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der  Sicheriieit? 


In  Bremen  probte  die  V  olksfront  den  Aufstand  gegen  den  Staat 


VVfiini>lfi(  h  ciiic  h  dor  iiborwiegendt»  T(>il  V^'illy  Brcindlslifwußi  vollz<jgt'n(’()llming(lt‘r 
iltT  Los<‘rbric‘l<>,  di(>  uns  orreic  hen  und  in  de-  SI’l)  nac  h  links  hin  und  schreibt,  jetzt,  nach 
nen  zum  Inhalt  unserer  Zeitung  Stellung  g(‘-  vielen  lahrtm,  zeige  sic  h,  ,wie  die  h<>absic  h- 
nommen  wird,  Zeichesn  der  Zustimmung  sind,  bgte  Intc'gration  aussehen  kann;  Nicht  nur 
so  scill  doch  nicht  verschwiegem  werclcm,  daß  wc'rden  Randkrälle  aulgesogen,  sie  vc'rändern 
c‘s  vereinzelt  Emplehlungen  gibt,  sich  doch  «uc  h  das  C'iesic  ht  der  Paitch.  Sc  hon  heute  ist 
ausschließlich  aul  die  Pllege  der  Erinnerung  die  Basis  der  Partei  weiterhin  link«*r  als  deren 
an  die  Heimat  zu  beschränken.  Solcher  Rat  ist  Vc'rtretung  im  Parlament.  Im  näc  h.sten  Bun- 
sicherlich  wohlgemeint,  jedoch  c's  erscheint  clestag  wird  die  neuc^  Fraktion  sich  einen 
uns  notwendig,  hierzu  ein  klärendes  Wort  zu  Sc  hritt  weiter  anpas.sen.  Die  SPD  verändc^rt 
sagen;  Die  Heimatvertriebenen  sitzen  kei-  sich:  am  Sockel  und  vielleicht  immc-r  höhc*r 
neswegs  auf  einer  Insel.  Sie  sind  eingebettet  obcMi  wird  Volkslronl  praktiziert, 
in  das  Gt'schehcn,  das  alle  Bürger  der  Bundes-  Das  schc-int  uns  die  eigentliche'  Cielahi  zu 
republik  Deutsc  hiand  angeht.  sein.  Gefahr  deshalb,  weil  die  Linke  c's  als 

Gerade  die?  Ostdeutsc hc?n,  ehe*  einen  ent-  vordringliche  Aufgalri'  ansic^ht,  die  Sicher¬ 
scheidenden  Beitrag  zum  Aufbau  unsc>res  heits-Binclung  an  den  Wc'sten,  vor  allem  an 
Staatc's  geleistet  haben,  sollten  die  Ersc  hei-  die  Vc'reinigten  Staat(?n,  zu  zerstörc-n.  Damit 
nungen  der  Zeit  genau  beobachten  und  mit  aber  müßte  die  Bunck?srepublik  Deutsc  hland 
dazu  beitragen,  allen  Anfängern  zu  wehren,  zwangsläufig  in  das  Kraftfeld  clc's  militantc'ii 
die  darauf  alpzieU'ii,  diese  freiheitliche  Rec  hts-  üstlic  hen  Kommunismus  geratem,  und  ihr  wä- 
orclnung  zu  unterhöhlen  oder  gar  zum  Ein-  re  die  Möglichkeit  jenes  Rückhalts  gemom- 
sturz  zu  bringen.  men,  der  auch  von  Helmut  Schmidt  als 

Herbert  Wehner,  der  alte  Mann  der  Sozial-  Ciruncllagc-  un.serer  Politik  lx>zeichnc‘t  wird, 
demokralie,  bc'wies  das  ric  htige  Gespür,  cl.  h.  Die  Straßenschlachten  in  Bremen  lassc'n 
erwittertedieGc'lahr,  die  aus  dem  Debakel  in  mit  Bc'rec  htigung  die  Frage  steilem,  ob  die 


«  . 


enn  es  im  U  eserstudion  zu  kraw  allen  kommen  sollte,  schadet  das  sicherlich  unserer  I  riedens- 
politik  und  führt  zu  einem  weltweiten  Echo“  —  seihst  diese  Mahnung  son  Verteidigungsminister 
Hans  Apcl  (auf  unserem  Foto  li.  neben  Bundespräsident  Carstens  in  Bremen)  vermochte  nichts 
gegen  die  wochenlange  Kampagne  der  SPD-Basis  gegen  das  öffentliche  (jelöhnis  am  25.  .lahrestag 
des  N  ATO-Bündnisses  aus/urichten.  I  oio  dpu 


Schmidt  siegte  an  Rhein  und  Ruhr 

H.W.  —  Wc?r  immc?r  auch  die  Wahlen  zum  zc>n  iitx'rncjmmc'n  hat.  Die*  IJtXKI  Jungwähler, 
Lindtag  im  größten  Bundc'sland,  tx'i  dc*m  eän  die  .sic  h  zur  FDP  Ix^kanntcni,  sind  in  clic'sem 
Dritel  aller  W'ähler  der  Bunclc>sre[Xiblik  zur  Zusammc-nhang  nur  ein  geringer  Trost.  Dic' 
Wahlurne  gehen  konnten,  als  Probelauf  für  die  Ausbexitung  Ric-mers,  das  nicht  sehr  starke  Ge- 
Bunclestagswahl  ausgegeben  hat,  wird  nun  s))ann  Funcke-Hirsch,  das  allc?s  kann  nie  ht  der 
auch,  je  nac  h  dem  Absc  hneiden  cIct  eigenen  cmtscheidc'nde  Grund  für  das  .Tief“  sc*in.  Uns 


Bremen  erwachsen  konnte,  und  er  bat  die 
Soldaten  um  Entschuldigung  für  die  Kraw  alle, 
die  anläßlich  cdner  Vereidigung  blitzartig  an¬ 
zeigten,  in  welch  gc'lahrvollcr  Situation  wir 
uns  heute  bereits  betincic'n.  Keine  Entsc  huldi- 
gung  vermag  clieTatsac  he  hinwc'gzuwisc  hen, 
daß  den  blutigem  Krawallen  eine  woc  henlan- 
ge  Kampagne  der  Bremc'r  SPD-Basis  gegen 
das  Ölfcrnt  liehe  Gc'löbnis  am  25.  Jahrestag  des 
NATO-Beitritts  vorausgegangen  war.  Hier 
wurde  berc'its  c“in  Sc  hwund  ries  Verständnis¬ 
ses  für  das  NATO-Bünclnis  erkennbar.  So  bot 
ck?nn  die  Vc^ranstaltung  ck-r  Bunck*swc>hr  allen 
Kräften,  die  im  Prinzip  gegen  das  Bündnis  der 
NATO  eingestellt  sind,  die  Möglichkeit,  sich 
in  Positur  zu  sc-tzen. 

Die  übergroße  Mehrzahl  ck'r  Sozialdemo¬ 
kraten,  die  unseren  Irc'iheitlichen  Rechtsstaat 
bejahen,  wird  wenig  bc'geistert  sein  von  jenen 
Genossen,  und  Jusers,  che  zusammen  mit  G(‘- 
werkschaftlern,  Grünc-n,  Kernkraltgegnern, 
mit  K-Gruppen  in  der  Hansestadt  Bremen  in 
blutigen  Krawallen  unter  B(?wc?is  stellten,  daß 
der  Kommunistische  Bund  W  estdi-utsc  h- 
lands  (KBWI  als  c>ine  potente  politisc  he  Kraft 
zu  werten  ist,  mit  ck‘m  sic',  wemn  sc  hon  nicht  in 
den  Parlamenten,  so  abc*r  doc  h  auf  ck'n  Stra- 
ßem  das  Sagen  haben,  ln  der  Tat  sind  die 
mobilen  K-Grupp«'n,  die  bundesweit  hierhin 
und  dorthin  geworlcm  werden  kcinnc'n,  die 
Gewinner  diesc'r  Straßenschlacht,  die*,  und  da 
möchten  wir  dem  CDU-Vorsitzenclen  K<^hl 
beipflichlen,  nur  »die  Spitze  des  Eisbergs  und 
letztlich  das  Ergebnis  der  Tatsac  he  sind,  (tan 
Bonn  bisher  —  aus  welc  hen  Gründen  auc  h 
immer  —  nicht  dem  Mut  aufbrachtc“,  gegen 
c'rklärte  Feinde'  unserc*r  Staatsordnung  enex- 
gisch  vorzugehen.  Ciewiß,  Wehner  hat  recht, 
wenn  er  erklärt,  die  Krawalle  seien  .lür  unser 
Gemeinwesen  unwürdig“  —  aber,  was  w-ircl 
getan,  um  lür  die  Zukunft  solche-  unglaubli¬ 
chen  Gewalttaten  zu  verhindern. 

Gerade  bei  Bc'hancilung  dieser  Frage  uber¬ 
kommt  uns  nicht  nur  Skep.sis,  sonck-rn  echte 
Sorge.  Selbst  die  .Frankfurter  Allgemeine 
Zeitung"  weist  in  diesem  Zusammenhang  aul 


SPD-Führung  den  Mul  und  die  Kraft  hat,  sich 
gegen  die  linken  Kräfte  in  ciei  eigenc-n  Partei 
noc  h  durc  hzusetzen.  Es  ist  unbc-streilbar,  daß 
die  Regierungspartei  in  den  sichc-rheits|xiliti- 
schem  Fragen  gespaltcm  ist.  Bremen  hat  g<>- 
zeigt,  daß  wac  lesende  Teile  der  SPD  in  Fragc-n 
der  Bundeswehr,  des  Bündnisses  und  der  Si¬ 
cherheit  einen  Kurs  verfolgen,  der  in  kras.sem 
Widerspruch  steht  zu  den  öffentlichen  Erklä¬ 
rungen  des  Regierungschefs,  der  schwerlich 
bc-reil  sein  kann,  einen  Kurs  zu  billigen,  der 
unseren  Interessen  widerspricht  und  letzt - 
c-ndlich  uasere  Freiheit  gefährdet. 

Aiißc-nminisler  Genscher  vor  allem  müßte 
erkennen,  wie  vc-rheerenci  die  internationalen 
Folgen,  vor  allem  innerhalb  des  Bündnisses, 
sind,  die  sich  ob  ck-s  Skandals  in  Brc-men 
zwangsläufig  ergeben.  Was  w  ürcien  Reinhold 
Maier  oder  Theodor  Heuss  sagen  angesichts 
dieses  in  Bremen  erkennbaren  Menetekels 
einer  Volksfront  '' 

Für  das,  was  in  Bremen  geschah,  muß  je¬ 
doch  ein  enisprexhonder  Humus  vorhanden 
sein.  Nach  dem  Motto,  daß  die-  Täler  immer 
unschuldig  sind,  schreibt  die  Warschauer 
kommunistisc  he  Parteizeitung  .Zycie  Wars- 
zawy“,  die  Vereidigung  der  Bunefeswehr  habe 
«in  erster  Linie  Proteste  der  in  Bremen  und 
Bonn  regierenden  Partei  hervorgerufen“. 

Lippenbekenntnisse  zur  Bundc-swehr,  zur 
Verteidigungsbereitschaft  und  zur  Solidarität 
mit  dem  wc-stlichen  Bündnis  sind  Halbheiten 
—  wenn  hier  nicht  die  Tat  folgt.  Diese  könnte 
nur  in  einer  radikalen  Distanzierung  von  je¬ 
nen  Kräften  bestehen,  die  dem  außen-  und 
sicherheilspolitischen  Kurs  der  Regierung 
nicht  nur  mit  Widerwillen  folgen,  .sondc-rn, 
wie  in  Bremen  geschehen,  auch  olfen  be¬ 
kämpfen.  Hier  wäre  eine  klare  Trennung  not¬ 
wendig,  doch  es  darf  Ix-zweilelt  werden,  daß 
sich  die  SPD  hierzu  aulzuralleii  vermag.  So 
aber  bleibt  die  Gefahr  einc-r  wachsc-nden 
Volksfront  im  Raum.  Eine  Entwicklung,  dic, 
wenn  sie  nicht  abgebrc-msl  wc-rden  kann, 
am  h  Sc  hmidl  und  Gc-nsc  hc-r  überrollc-n  wur- 
di‘.  Hans  Otlweil 


Partei,  das  Ergebnis  c-ntsjircx  hend  bewc-rten. 
Was  immer  an  Gründen  dafür  vorgebrachl 
wird,  daß  die  Union  sowohl  gegenübc-r  der 
Landtagswahl  1975  und  auc  h  der  Bundestags¬ 
wahl  1 97ö  Stimmen  eingebüßt  hat,  die  Tatsache 
sellwt  Lst  nie  hl  aus  der  Well  zu  schaffen,  und  die 
3,9%,  die  gegenüber  1975  verlorengingen,  sind 
kein  Pappenstiel. 

Es  scheint  so  zu  sc'in,  daß  einmal  die  Chri¬ 
stenunion  ihr  meist  bürgerlic  hc-s  Wählerrc-ser- 
voir  nicht  dazu  bringen  konnte,  ck-r  Wahlpflicht 
ck-ii  Vorzug  vor  der  Fahrt  ins  Grüne  zu  geben, 
und  so  fehlten  der  CDU  etwa  eine  halbe-  Million 
an  Stimmen.  Solchc-r  Verlust  wiegt  um  so 
schw-c-rer,  als  die  Union  derzeit  einen  entspre- 
c  henck*n  .Ausgleich  aus  dem  Lagc-r  der  Erstwäh¬ 
ler  nicht  zu  erwarten  hat.  Will  die  Union  aber 
bc*i  dc-r  Bundestagswahl  erfolgreic  her  aLschnei- 
clen,  wird  sie  ernsthaft  überlegen  miissen,  wiecjs 
ihr  gelingt,  auch  den  letztc-n  Sympalhisantc-n 
zur  Wahl  zu  bringc-n.  Sie*  wird  fernerhin  die  Art 
des  Wahlkampfes  zu  überdenken  haben  und 
die  Zweifler  in  den  eigenen  Reihen  motivieren 
müssc-n. 

.Am  Bexfen  zerstört“  gaben  sich  am  Wahl- 
abc-nd  die  Freien  Demokraten.  Wenngleich  ih¬ 
nen  auch  schon  andere  Landtage  verschlos,sen 
blieben,  so  halten  sie  dennex  h  damit  gerechnet, 
daß  in  NRW,  dort  wo  vor  vielen  Jahren  die 
.Jungtürkc-n*  dc-r  FDP  die  Ablösung  der  CDU 
betrieben  und  das  Mcxfell  lür  Bonn  entworfen 
hatten,  die  Schwe-nkung  zur  SPD  wenigstens  in 
der  Weise  honoriert  werde,  daß  die  Hürde- 
genommen  werden  könnte.  Die  Lilxjralen  mö¬ 
gen  dabei  die  7,8%  der  Bundc-stagswahl  1 97b  als 
ein  gutc-s  Omen  gegenüber  dem  Jahre  1975 
angc-sehen  haben,  als  die  FDP  nur  nex  h  6,7% 
aufbringen,  abc-r  immerhin  in  den  Landtag  ein- 
ziehc-n  und  eine  Koalition  mit  dc-r  SPD  bilden 
konnte.  Nun  ist  die  FDP  nach  dem  Verlust  von 
weiteren  1,8%  lür  die  nächsten  fünf  Jahre-  in 
Düs-seldorf  .draußen  vor  der  Tür”. 

Wenn  die  FDP  ihr  Ergt?bnis  analysiert,  wird 
sie  c-rkc-nnen,  daß  ihr  last  135000  Wähler  ab¬ 
handen  gekommen  sind  und  daß  hiervon  die 
SPD  mit  ülx-r  70(X)0  Stimmen  den  größten  Bat 


sc  hc-inl  vielmehr,  daß  die  FDP  bei  jenen  Wäh- 
Ic-rn  Stimmen  verloren  hat,  die  weiter  nac  h  links 
gerüc  kl  sind  und  zur  SPD  t«-nciierc-n.  L'nd  das, 
obwohl  Parteic  hei  und  .Außenminister  Hans- 
Dic-Iric  h  Genschc-r  sich  bravourös  geschlagen 
und  sic  h  bemüht  hat,  seinc-r  Partei  an  Rhein  und 
Ruhr  Pluspunkte  einzubringen.  Wollte  Gen¬ 
scher  sich  damit  I  rösten,  daß  die  SPD  dc-r  Union 
c-rheblic  h  die  Fcxlern  gestutzt  hat,  indc-m  sie  ihr 
über  70000  Stimnx-n  abnahm,  und  .sellrst  die 
.Grünen“  27  000  Stimmeen  aus  dem  Lagc-r  Union 
für  sich  buchc-n  konnten,  so  wäre  das  ck-nnexh 
wc-nig  tröstlich:  Denn  die  Union  hat  ck-r  FDP 
auch  wic-der  20000  Stimmen  abgenommc-n. 

Eindeutiger  Sic-ger  dU-scr  Wahl,  und  daran 
gibt  es  nichts  zu  deuteln,  sind  die  Sozialdemo¬ 
kraten.  Die  landesjxriitisc  hen  Themen,  von  dc-r 
regionalem  CDU  zum  Haupithema  des  Wahl- 
kampk-s  gemac  ht,  sind  nie  ht  in  der  Weise  ho¬ 
noriert  worden,  wie  Prof.  Bic?denkopf  es  erwartet 
halx-n  dürfte.  Die  Wahl  in  NRW  war  zwar  keine 
vorgezogene  Kanzlerwahl,  alx-r  ganz  c-indeulig 
ist  sic  von  Helmut  Schmidt  gewonnen  worck-n, 
cic-n  die  Wahlmanager  so  zu  verkaufen  wußte-n, 
daß  mit  ihm  .der  Frieden  gccsicherl  bleibt“.  Wc-r 
möchte  schon  in  so  unsichc-ren  Zeiten  die  Füh¬ 
rung  wechseln?  Diese  unzweifelhaft  kluge  Bc*- 
rechnung  hat  voll  durchgeschlagc-n,  und  der 
Union  bk-ibt  nur  die  Übc-rlegung,  ob  man  nie  hl 
dexh  der  großc-n  Politik  bc-sser  den  Vorrang 
gc-gc'bc-n  haben  würde.-. 

Wenn  die  Union  ihre  Stratc-gie  für  den  Bun- 
dc-stagswahlkampl  überdenkt,  und  das  wird 
zweifelsohne  nac  h  dem  1 1 .  Mai  der  Fall  sein, 
wird  sic-  ins  Kalkül  ziehen  müssen,  w-ie  der  be¬ 
reits  seil  Jahrzehnten  wirksam  betriebc-nc-n 
Verteufelung  ihres  Kandidaten  bc-gegnet  wer¬ 
den  kann,  wie  sie  Halbherzigkeil  in  den  ei¬ 
genen  Reihen  zu  bannen  uncJ  wie  sie  wieder 
neue  Hoffnung  zu  pflanzen  und  diese  in  erhöhte 
Aktivität  umzusetzen  vermag. 

Die  Sozialdemokraten  werden  durch  Düssc-l- 
dorl  ermutigt,  alles  claransetzen,  stärkste  Partei 
werden  zu  wollen.  Das  abc-r  Irc-deutet  zugleich 
auc  h,  daß  der  linke  Flügel  innerhalb  der  Partei 
an  Einfluß  gewinnt  und  eini-m  Kanzler  Schmidt 


Politik 


Sicherheit 


Sowjets  für  Verbot  der  Okkupation 


Man  kann  also  von  jetzt  an  nicht  mehr  sa¬ 
gen,  daß  die  Besetzung  wegen  Aulrechlerhal- 
lung  der  sozialistischen  Staatsick^e  oder  we¬ 
gen  Verteidigung  der  Errungenschalten  einer 
Revolution  erlolgt  sei,  denn  dies  wären  ideo¬ 
logische  Gründe. 

Es  steht  nichts  darüber  in  der  Resolution, 
daß  eine  Intervention  erlaubt  .sei,  lalls  irgend 
eine  Gruppe  im  Land  oder  auch  eine  Regie- 
lung  darum  ersuchen  würde.  Denn  das  würde 
einem  lingierten  Ersuchen  Tür  und  Tor  öff¬ 
nen.  Damit  entfallt  auch  die  von  der  Sowjef- 
regierung  gegenüber  Afghanistan  aufgestellte 
Behauptung  eines  angeblichen  Hilferufes  sei¬ 
tens  des  später  ermordeten  Haffizullah  Amin 
in  Kabuf.  Selbst  wenn  ein  solcher  Ruf  wirklich 
erfolgt  wäre,  ist  der  Einmarsch  der  Truppen 
durch  die  UNO-Resolution  verboten. ' 

Die  UNO-Resolution  bezieht  sich  auf  jedes 
Land,  indem  fremde  Truppen  stationiert  sind. 
Sole  he  Truppen  sind  heute  außer  in  Afghani¬ 
stan  auch  in  Angola  und  in  anderen  kuba¬ 
nisch  bes^tzlen  Ländern  vorhanden,  ;A&r 
auch  in  den  Slaaten,  Osteiiropä?;  einScjjHHlt- 
hch  Mitteldeutschland,  wo  sich  sow'j^si^e 

. . d^i 

Befehl  einer  fremdem  Regierung. 

Am  1 8.  Februar  1 980  hat  das  offiziöse  Mos¬ 
kauer  Organ  PRAWDA  der  Regierung  der 
Türkei  einen  atomaren  Krieg  angedrobt,  was 
nennt  d.R.)  und  jenfe  Behinderung  der  Kräfte  f  die  UNO-Resolutiori  nicht  cr- 

eines  anderen  Lanefes  müssen  vermieden  darstellt. 

Die  Sowjetregierung  ist  nun  gehalten. 
Die  Unterzeichneten  Länder  lassen  in  §9  ebenso  wie  cfie  Regierung  von  Kuba,  darauf  zu 
ei  ns,  bedingt  vor  allem  durch  zwei  Tatsa-  meliand,  in  dem  vor  Kriegsbeginn  immerhin  und  §  10  den  gemeinsamen  Entschluß,  auf-  antworten,  ob  sie  die  von  ihr  untcrschricbc- 
t  heil  1.)  Das  an  die  Sowjetunion  gefallene  etwa  155000  Deutsche  und  deutschgesinnte  grund  der  gleichberechtigten  Beteiligung  al-  nenrechtsverbindlichenErklärimgenauilüh- 
nöidlii  he  Ostpreußen,  heute  Gebiet  Kalinin-  „Preußische  Litauer"  lebten,  sie  so  gut  wie  ler  Staaten  und  Verzicht  aul  jede  Okkupation  ren  will  oder  nie  hl. 
gicid  (Königsberg),  ist  zu  einem  großen  Teil  völlig  von  seiner  ursprünglichen  Bevölkerung 

militärischer  Sperrbezirk,  die  Grenze  zur  im  geräumt.  Dieser  Ansicht  ist  das  Marburger  pi-  ■  u  . 

Noiden  anschließenden  Sowjetrepublik  Li-  Herder-Institut  zur  Erforschung Ostmitteleu-  »lICK  naCII  WeStCni 
iiiiien  (wie auch  zum  südlichen  Polen)  herme-  ropas  entgegengetreten.  Nach  seinen  Fest- 

I  is(  li  geschlossen.  2.)  Die  Litauische  SSR  hat  Stellungen  leben  auch  heute  noch  in  den  Irü-  \l  O  1*1/11  Fl  CT  T 

alle  im  Memelland  verbliebenen  Deutschen  heren  ostpreußischen  Kreisen  Memel  und  *  CI  IVUIlg  ilCl  ^Ullll^CIlCII 

•-<  hlic  hiweg  zu  Litauern  erklärt;  ein  Nationa-  Heydekrug  zwischen  30000  und  40000  Deut- 

litätenunterschied  wird  nicht  anerkannt.  —  sehe.  —  Irgendein  kulturelles  Eigenleben  die-  Präsident  Carter  Zielt  auf  die  US-polnischen  Wähler 
l)icM- Entwicklung  führte  in  der  Bundesrepu-  ser  Deutschen  ist  nic  ht  möglich,  der  Gc'- 

lilik  Deutschland  zu  der  .Annahme,  im  Nie-  braue  h  der  deutschen  Sprache  von  den  so-  Nac  h  der  Beisetzung  Titos,  zu  der  der  US-  spielen  ,  der  israelische  Ministerpräsident  Be- 
mcllancl  lebten  so  gut  wie  keine  Deutschen  wjet-litauisc hen  Behörden  verboten.  Ent-  Präsident  seinen  Stellvertreter  'und  seine  gin,  der  Irüher  als  Anwalt  in  Warschau  lä  ig 
im  hi.  Gestützt  wurde  die  Annahme  auch  sprechend  ist  auch  eine  Aussiedlung  in  die  Mutter  entsandt  hatte,  wendet  sich  das  Inter-  war,  und  nicht  zuletzt  der  polnische  Kardinal 
ihiraul,  daß  nac  h  Angaben  der  Deutschen  Bundesrepublik  lür  in  der  Litauischen  SSR  esse  wieder  den  beiden  Großmächten  zu  und  KarolWoityla,heutealsOberhauplderl'a- 
\\  chrmacht  im  Winter  1944/45  etwa  90  Pro-  lebende  Memeldeutsche  nur  in  .seltenen  hier  nicht  zuletzt  der  künftigen  Politik  der  tholischen  Kirche  in  Rom  residierend. 

/ent  der  Memelländer  ihre  Heimat  vor  der  Ausnahmen  möglich,  weil  sie  offiziell  nicht  Vereinigten  Staaten,  wo,  wie  bekannt,  der  Die  in  den  USA  nun  an  führender  Steile 
tinrik  kenden  Roten  Armee  verlassen  haben  als  Dc'utsche  anerkannt  werden.  bisherige  Außenminister  Vance  zurückgetre-  tätigen  Politiker  Brzezinski  und  Muskiegehö- 

-.ullmi.  Entsprechend  waren  in  den  letzten  (ierd  Eichthal  fen  ist  und  durch  Edmund  Muskie  ersetzt  ren  dem  Lager  der  Demokraten  an,  und  sie 

wurde.  sind  zugleich  aber  auch  überzeugte  Mitglie- 

In  Washington  heißt  es,  der  Präsident  wolle  der  im  Kongreß  der  US-Polen.  Zweifelsohne 
sic  h,  nac  hdem  Muskie  .sein  Amt  übernommen  hat  Carter  ein  Interesse  daran,  die  präsumli- 
hat,  doch  wieder  stärker  innenpolitischen  ven  Wählerstimmcn  der  Polen  in  den  USA 
Themen  zuwenden.  Nicht  zuletzt  wohl  auch  vor.sorglich  für  sich  zu  gewinnen.  Dieser  Ge- 
deshalb,  weil  diese  Fragen,  wie  z.B.  die  Ver-  sichtspunkt  dürfte  bei  der  Benennung  Mus¬ 
minderung  der  Arbeitslosigkeit,  die  Eindäm-  kies  ein  nicht  untergeordneter  Gesichtspunkt 
mung  der  Inflation  und  die  Bewältigung  der  gewesen  sein. 

Energiekrise,  lür  den  Wähler  besondere  Be-  V\'ie  es  heißt,  hat  Brzezinski  dem  Präsiden¬ 
deutung  haben.  Carter  dürfte  diese  Fragen  ten  den  Vorschlag  unterbreitet,  Muskie  zu 
der  Innenpolitik  zum  Schwerpunkt  seiner  Ak-  berufen:  immerhin  haben  8,5  Millionen  US- 
fivitäten  machen  und  die  Außenpolitik  in  die  Bürger  polnisches  Blut,  und  5,4  Millionen  be- 
Hände  Muskies  legen.  kennen  sich  als  Polen.  450000  sind  aktive 

Neben  Prof.  Zbigniew  Brzezinski.  von  dem  Mitglieder  polnischer  Orcanisationen.  und  im 
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In  7  werden  alle  Mächte  aufgelorderl,  ihre 
Be.satzungstruppen  aus  anderen  Ländern  zu¬ 
rückzuziehen,  überall  dort  wo  eine  solche  Bei¬ 
setzung  stattgelunden  hat,  und  diese  aul  das 

eigene  Territorium  zurückzubringen,  um  das  '  Truppen  aufhalfen.  “Diese  unterstehe 
betreffende  Volk  in  die  Lage  zu  versetzen. 

Das  Schicksal  der  Mcmeldcutschcn  ist  weithin  unbekannt  seine  eigenen  Angelegenheiten  unabhängig 

und  ohne  Druck  von  außen  zu  bestimmen  und 

Von  allen  Deutsc  hen,  die  na<  h  dem  Ende  Jahren  auch  die  Zahlen  den  Llmsiedler:  Wäh-  zu  verwalten.  Auch  jede  Einschüchterung 

d.  '.  Zweiten  Weltkrieges  in  den  zum  Deut-  rend  1979  aus  Litauen  4b3  Deutsche  in  der  (nämlich  was  man  heule  „Finnlandisierung" 

sehen  Reich  gehörenden  üstprovinzen  zu-  Bundesrepublik  eintrafen,  kamen  aus  dem 

lüc  kgeblieben  sind,  ist  bei  weitem  am  wenig-  Memelland  lediglic  h  94,  1978  war  das  Ver- 

-.(en  von  den  Memeldeulschen  bekannt.  Über  hältnis  156:  59,  1977  94  45.  —  Alle  diese  werden 

ihiem  Schicksal  liegt  ein  Mantel  dc>s  Schwei-  Angaben  führten  zu  der  Annahme,  das  Me 
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!Ms  tfiunufimbiQii 


Nationalausstellung  POLEN  ’80: 


Die  Wirtschaftsausstellung  der  Volksrepublik  in  Düsseldorf  nur 
als  Aushängeschild  für  ein  überladenes  kulturelles  Rahmenprogramm 


Aul  einer  Ausstellungsiläche  von  13000 
Üudclratnietern  Halle  und  300  Quadratme¬ 
tern  Freigelände  präsentierte  sich  die  Volks¬ 
republik  Polen  mit  einer  .Nationalausstellung 
POLEN  80"  zehn  Tage  lang  in  Düsseldorf.  Um 
es  gleich  vorwegzunehmen:  Man  stelle  sich 
vor,  die  Bundesrepublik  Deutschland  würde 
heute  oder  morgen  in  Breslau,  Stettin  oder 
Krakau  eine  .Nationalausstellung  DEUTSCH¬ 
LAND  ’80"  veranstalten!  Proteste  der  Polen 
und  Proteste  bei  uns  selbst  würden  das  Pro¬ 
jekt  torpedieren.  Anders  die  Polen.  Ohne  eine 
Spur  von  Rücksichtnahme  auf  mögliche  deut¬ 
sche  Empfindlichkeit  zeigen  sie  transparente 
Leuchtkarten-Reliels  mit  den  Städtenamen 
Grlynia,  Szczecin,  Gdansk,  Torun,  Poznan  und 
Olsztyn,  ohne  daß  sie  für  das  deutsche  Publi¬ 
kum,  das  sie  ansprechen  wollen,  wenigstens 
in  Klammern  die  alten  Namen  Gdingen,  Stet¬ 
tin.  Danzig,  Thorn,  Posen  und  Allenstein  er¬ 
wähnen  würden. 

Warschau  meint,  es  gäbe  keinen  Grund  für 
solche  Rücksichtnahmen,  auch  wenn  es  noch 
keinen  Friedensvertrag  gibt  und  unbeschadet 
des  Urteils  des  Bundesverfassungsgerichts 
vom  31.  Juli  1973,  dem  zufolge  Deutschlands 


Folklore  und  immer  wieder  Folklore  aus  Polen 
sahen  die  Besucher  der  Ausstellung 

Grenzen  von  1 937  nach  wie  vor  bestehen  und 
die  Kontinuität  des  Deutschen  Reiches  nicht 
aulgehoben  ist. 

Man  nenne  das  nicht  „antiquierte  Beck¬ 
messerei“,  sondern  bedenke,  daß  die  wortlose 
Hinnahme  solcher  Anmaßung  durch  Bonn 
dem  Verzicht  auf  eine  Rechtsposition  gleich¬ 
kommt,  ehe  ein  Friedensvertrag  in  Sicht  ist. 

Die  polnische  Agentur  „Interpress“,  War¬ 
schau,  U!gte  im  Pressezentrum  der  Ausstel¬ 
lung  ein<‘  Flut  von  ge.schickt  redigierten  Pu- 
blikdtioiKMi  aus,  darunter  auch  eine  Zeittafel 
der  polilisr  hell  Bi'ziehungcn  Bundesrepublik 
Deuts«  hiand  Polen.  Die.se  stellt  eine  einzige 
Vetherrlidning  der  SPD/FDP-Koalition  in 
unserem  Lande  dar.  während  die  CDU/CSU- 
Opposilion  negative  Zensuren  bekommt  — 
und  dit“s  ini  Bundestagswahliahr  und  zwei 
Wo«  h«‘n  voi  ili’n  V\  ahlen  in  Nordrhein-West- 
lalen. 

In  |<‘ner  Zeillalel  wurde  zudem  im  Wider- 
spru«  h  zur  W  ahrheit  u.  a.  behauptet .....  seit 
il«-m  Aug«Miblick,  da  die  Westmächte  die 
Dauerhalligkeil  der  sozialökonomischen 
änderungen  in  Osl-  und  Südosteuropa  und 
die  territorialen  Veränderungen  in  Mitteleu- 
r«)pa  nach  dem  Sieg  über  den  Faschismus  an- 
erkannU'n“.  b«‘gann  die  Normalisierung  zwi¬ 
schen  der  Bundesrepublik  Deutschland  und 
Polen.  Bisher  haben  die  Westmächte  die  terri- 
toriaU-n  V«'randerung«’n  nicht  anerkannt, 
doch  das  stört  „Interpres.s"  in  Warschau  nicht. 

Horvoru<*li<»l)<.*n  dif*  einzelnen 

NornuiIisi(‘runysilalen.  u**n*«t 

Stellungnahmen  iler  Qppo.sition.  Wir  ragten 
einen  der  jiolnischen  Press«‘beaultragtcn,  ob 
er  nicht  meine.  di«'s  sei  eine  Einmischung  in 
die  inner<‘n  Angelegenh«>il«‘n  di'r  Bundesre¬ 
publik  Deuts«  hlanii  im  Wahliahr.  L)u‘  ‘ 
Ireundlith«'  Anlw<ut  war.  man  solle  aiil  Seite 


drei  der  .Zeittafel"  nachlesen,  daß  Bonn  am 
12.  August  1970  im  Vertrag  mit  der  UdSSR 
.auf  sämtliche  territorialen  Ansprüche  ver¬ 
zichtete  und  die  Oder-Neiße-Grenze  und  die 
Grenze  zwischen  der  ,DDR'  und  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  für  unantastbar  aner¬ 
kannte".  Das  sei  auch  das  Rechtsinstrument 
dafür,  so  der  polnische  Pressemann,  daß  nur 
die  polnischen  Städtenamen  bei  der  Wer¬ 
bung  bundesdeutscher  Urlaubsgäste  ver- 
wen«iet  würden. 

Natürlich  enthält  die  .Zeittafel"  auch  die 
Daten  des  Zusammentretens  der  unter  der 
Flagge  UNESCO  aufgewerteten  deutsch-pol¬ 
nischen  Schulbuchkommission  und  des  Ab¬ 
schlusses  ihrer  umstrittenen  .Empfehlungen 
für  Geschichte  und  Geographie"  vom  7.  April 
1976.  In  dem  ungemein  reichhaltigen  Rah¬ 
menprogramm  zur  .Nationalaussteliung"  gab 
es  da  auch  die  Veranstaltung  .Das  deutsch¬ 
polnische  Verhältnis  als  Problem  des  Ge¬ 
schichtsunterrichts".  Die  Vorträge  hielten 
Studiendirektor  Heinrich  Beddies  (Köln)  von 
deutscher  und  Prof.  Dr.  Wladyslaw  Markie- 
wicz  von  polnischer  Seite. 

Der  letztere  ist  der  hinreichend  bekannte 
Vizevorsitzende  der  deutsch-polnischen  Schul¬ 
buchkommission  (z.  Zt.  an  der  Universität  Bie¬ 
lefeld  tätig),  die  es  fertiggebracht  hat  zu  emp¬ 
fehlen,  daß  deutsche  Schüler  in  unseren  Lehr¬ 
anstalten  künftig  Ostgeschichte  nur  noch  in 
polnischer  Version  kennenlernen  sollen  (!). 
Markiewicz  setzte  durch,  daß  künftig  das 
.Reizwort*  von  der  Vertreibung  der  Millionen 
Deutschen  aus  ihrer  700jährigen  ostdeut¬ 
schen  Heimat  nicht  mehr  ausgesprochen, 
sondern  künftig  nur  noch  von  .Bevölkerungs¬ 
verschiebung“  oder  von  „Transfer"  gespro¬ 
chen  werden  soll.  Eine  höhnischere  Verlet¬ 


Polnische  Freundlichkeiten:  Gastgeschenk  für  Düsseldorfs  OB,  überreicht  durch  den  stellver¬ 
tretenden  Ministerpräsidenten  der  Volksrepublik  Polen,  Tadeusz  Urzaszczyk... 


Nach  dem  Vortrag  von  Prof.  Markiewicz  in 
Düsseldorf  stellten  sich  die  kundigen  Zuhörer 
die  Frage,  welchen  Sinn  die  deutsch-polni¬ 
sche  Schulbuchkommission  überhaupt  haben 
kann.  Markiewicz  hatte  das  alte  polnische 
Sprichwort  genüßlich  zitiert:  .Solange  die 
Welt  besteht,  wir  ein  Pole  niemals  eines 
Deutschen  Bruder  sein.“  Und  er  fügte  hinzu, 
jenes  Sprichwort  habe  auch  in  unserer  Zeit 
nichts  an  Schärfe  verloren.  Die  Deutschen 
hätten  —  so  Markiewicz  —  früher  oft  abfällig 
von  „polnischer  Wirtschaft“  gesprochen.  Die 
Polen  dagegen  hätten  in  ihrer  katholischen 
Mehrheit  die  .Deutsch-Katholiken“  stets  von 
den  nichtkatholischen  Deutschen  unterschie¬ 
den.  Sie  schätzten  die  .Deutsch-Katholiken" 
zwar  nicht  so  gut  ein  wie  sich  selbst,  doch 
immerhin  auch  nicht  so  schlecht  wie  die 
evangelischen  Deutschen.  Damit  versetzte 
der  polnische  Historiker  der  berüchtigten 
.Ostdenkschrift"  der  Evangelischen  Kirche 


Die  Erbfeindschaft  als  fixe  Idee  ihrer  nationalen  Geschichte 


zung  deutscher  Würde  —  das  Wort  stammt 
von  Friedrich  Schiller  —  ist  wohl  kaum  denk¬ 
bar.  Aber  Prof.  Markiewicz  konnte  froh¬ 
locken.  Die  einvernehmliche  Lösung,  die  die 
deutsch-polnische  Schulbuchkommission  zu¬ 
standegebracht  habe,  sei  nur  möglich  gewe¬ 
sen,  weil  die  deutschen  und  die  polnischen 
Kommissionsmitglieder  von  der  .klassenmä¬ 
ßigen  Auffassung  der  Geschichte"  und  eben 
nicht  von  der  nationalen  Geschichtsauffas¬ 
sung  ausgegangen  seien.  Daß  damit  der  mar¬ 
xistisch-leninistischen  Geschichtsdoktrin  ein 
ihr  nicht  zustehender  Lorbeerkranz  umge¬ 
hängt  wurde,  steht  außer  Frage.  Für  uns  im 
freien  Teil  Deutschlands  erhebt  sich  freilich 
die  Schicksalsfrage,  ob  unsere  Kinder  —  trä¬ 
ten  die  „Empfehlungen"  der  deutsch-polni¬ 
schen  Schulbuchkommission  tatsächlich  in 
Kraft  —  in  unseren  Schulen  deutsche  und 
europäische  Geschichte  nach  den  Methoden 
des  Marxismus-Leninismus  lernen  und  erfah¬ 
ren  sollen. 


Deutschlands  aus  dem  Jahre  1965  einen  un¬ 
verkennbaren  Fußtritt. 

Im  Klartext  freilich  bezeugt  das  polnische 
Sprichwort  in  seiner  Aktualität,  die  Markie¬ 
wicz  ausdrücklich  bestätigte,  daß  die  Polen 
das  unüberwindliche  Gefühl  der  Erbfeind¬ 
schaft  gegenüber  den  Deutschen  als  fixe  Idee 
ihrer  nationalen  Geschichte  konserviert  ha¬ 
ben.  Wozu  also  deutsch-polnische  .Schul¬ 
buchempfehlungen",  zumal  sie  in  Polen  selbst 
erst  dann  greifen  könnten,  wenn  alle  Deut¬ 
schen  rekatholisiert  sein  würden? 

Die  Manager  der  Düsseldorfer  ..National¬ 
ausstellung  Polen  '80“  hatten  die  Vortrags¬ 
und  Diskussionsveranstaltung  mit  Prof.  Mar¬ 
kiewicz  geschickt  in  das  Mammut-Rahmen¬ 
programm  eingebaut  und  eine  ansehnliche 
Zahl  polnischer  Lehrer  dazu  herangeführt,  so 
daß  der  Raum  des  Pädagogischen  Instituts 
voll  besetzt  war. 

Der  Eindruck  ist  sicher  nicht  falsch,  daß  die 
eigentliche  Wirtschaftsausstellung,  die  im 


.und  eine  Vase  für  Wischnewkis  Gattin,  die  der  polnisch«*  Bot.schalter  übergab 


Grunde  kaum  wesentlich  Interessantes  lur 
das  westdeutsche  Publikum  zu  bieten  halle, 
nur  das  Aushängeschild  für  ein  überladi:nes 
kulturelles  Rahmenprogramm  war,  mil  w«-l- 
chem  sich  Polen  im  Westen  zu  präsenlieren 
suchte.  Beachtliche  Konzerte  (sogar  ein  Jazz- 
Konzert  fehlte  nicht),  viel  Folklore,  Filme, 
zeitgenössische  polnische  Kunst,  Architektur 
und  Interpretationen  polnischer  Dichter  wur¬ 
den  geboten.  Die  Stadt  Düsseldorf  halte  Polen 
ein  aus  dem  Jahre  1648  stammendes  Patri¬ 
zierhaus  in  der  Citadellstraße  im  Erbbaurecht 
zum  Nulltarif  überlassen,  das  zu  einem  stän¬ 
digen  Ausstellungszentrum  polnischer  Kunst 
restauriert  und  adaptiert  wurde.  Polnische 
Restaurateure,  Künstler  und  Handwerker,  die 
reiche  Erfahrungen  beim  Wiederaufbau  de« 
alten  deutschen  Kulturdenkmäler  in  Breslau, 
Danzig  und  Warschau  sowie  bei  der  Wieder¬ 
herstellung  der  Marienburg,  dem  McÄhmtl- 
stersitz  des  einstigen  Deutschen  Ritterordens, 
gesammelt  hatten,  restaurierten  d^  Hatisin 
hervorragender  Weise.  Gerade  die^  WrBit  1^  - 
rischen  und  handwerklichen  Leistungen,  die 
polnische  Fachleute  auch  bei  der  Wiederher¬ 
stellung  des  Münchener  Isarlores  vollbracht 
haben,  verdienen  hohe  Anerkennuns. 

Den  Ehremaum  der  Ausstellungshalle 
schmückten  Großdias,  die  den  Papst  kni«  nd 
am  Ehrenmal  des  KZ's  Auschwitz,  den  polni¬ 
schen  Parteichef  Gierek  mit  Breschnew,  Hel¬ 
mut  Schmidt  mit  hochdekorierten  polni.se hen 
Bergleuten  lachend  dahinschreitend  zeigten. 


,Die  Rechnung  begleichen . . 


Der  Bundeskanzler  besuchte  die  Ausstellung, 
von  der  Stuttgarter  pGB-Maikundg«;bung 
kommend,  am  1.  Mai.  Überhaupt  zeigte  sich 
viel  Koalitions-Prominenz:  Wischnewski  mit 
Frau,  Lieselotte  Funke,  NRW  Wirtschaftsmi¬ 
nisterin,  Otto  Graf  Lambsdorff  u.  a.  m.  Vor 
dem  Düsseldorfer  Rathaus,  das  mit  dem 
Transparent  .Düsseldorf  grüßt  den  Stadtprä- 
sidenten  von  Warschau"  geschmückt  war, 
empfing  Düsseldorfs  OB  Kürten  den  War¬ 
schauer  Stadtpräsidenten  Majeweski.  Man 
überbot  sich  während  der  polnischen  Tage  an 
Freundlichkeiten,  so  daß  diese  sich  kaum 
noch  von  betonter  Liebedienerei  zu  unter¬ 
scheiden  schienen. 

Auch  diese  .Freundlichkeit"  leisteten  sich 
die  Polen :  In  jener  Zeittafel  war  unter  dem  22. 
März  1973  zu  lesen:  .Der  Erste  Sekretär  d«*s 
ZK,  Edward  Gierek,  erinnerte  in  seiner  Rede 
in  Poznan  daran,  es  sei  endlich  an  der  Zeit, 
innerhalb  des  Normalisierungsprozesses  der 
Beziehungen  zwischen  der  VR  Polen  und  der 
Bundesrepublik  ,die  Rechnung  für  die  vom 
verbrecherischen  Hitlerfaschismus  dem  p«>l- 
nischen  Volke  zugefügten  Leiden  zu  beglei¬ 
chen'.“ 

Offenbar  weiß  man  in  Warschau  genau, 
welche  Fußtritte  man  den  Deutschen  verset¬ 
zen  kann,  ehe  sie  ihre  Servililät  gegenüber 
demjenigen,  der  etwas  von  ihnen  will,  aulge¬ 
ben  und  ihrerseits  Würde  zeigen.  Vieles,  was 
sich  zehn  Tage  lang  um  die  polnische  .Natio¬ 
nalausstellung"  1980  in  Düsseldorf  bei  <f«-r 
deutschen  Prominenz  beobachten  ließ,  erin¬ 
nert  an  Lessings  pessimistischen  Ausspruch, 
daß  es  ein  deutsches  Nationaltheater  so  lange 
nicht  geben  werde,  als  es  «1er  sittliche  Charak¬ 
ter  «ier  Deutschen  ist.  keinen  Charakter  zu 
haben.  Fgmont  F.  Roth 
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Parlament: 


Dohnanyi  „ist  nicht  tragbar“ 

Die  heftige  Kritik  an  der  erneuten  Entgleisung  des  Staatssekretärs  hält  weiterhin  an 


Scheinwerfsr: 

Erfundene  Wahrheiten 

\  on  Martin  Bemslorf 

Mil  Ircundlichcr  üenchmiqunq  des  Aii/ors 

vciöUenllichen  wir  diese  im  Rheinischen 

Merkur /Christ  und  Well  erschienene 

Glosse. 

Lclilen  Mtmlnq  kam  unser  /wolljähnqer 
plöltlich  ins  /immer  qeslurml.  .Papa',  rief  er, 
.die  Mttma,  rst  die  etqerUlich  eine  Polin  f“ 

.Sie  konnte  sehr  qui  eine  setn’,  qah  ich  anqe- 
nehm  berührt  zuruck,  .Polen  hat  die  schön¬ 
sten  Frorten  Europas.  MeirUesl  du  dasV 
.Nee‘,  saqle  er,  .ich  dachte  nur,  weil  die  .Ma¬ 
ma  doch  aus  Polen  ist."  ..Mama  stammt  aus 
Schlesien",  sprach  ich  ernst.  .Sie  wurde  von 
dort  vertrieben,“ , Ha.  ha,  ha  1’  höhnte  der  /itn* 
qe  Bernslorl.  .vertrieben,  wenn  ich  das  .schon 
höre!  Ihre  Ellern  habt  von  Geschichte  keuw 
.Ahnunq."  Ich  war  platt.  .Nicht  verlrielK'n?" 
fraqtc  ich.  .W  as  i.sl  denn  wohl  dann  mit  ihr 
passiert?"  .Ist  doch  klar:  Sie  wurde  verscho¬ 
ben."  Sohn",  saqle  ich  so  ruhig  ich 

konnte,  .deine  .Mutter,  damals  gerade  sechs 
geworden,  wäre  .schon  ihres  kindlichen  .Alters 
wegen  kein  Objekt  tiir  .Madchenhandler  ge¬ 
wesen,  auch  wenn  es,  zugegeben,  viele 
Schieber  gab.  Wer  hat  damals  nicht  irgend 
etwas  verschoben!  Ich  erinnere  mich  zum 
Beispiel,  daß  meine  Brtider...“ 

.Nein“,  unterbrach  er  mich,  .das  meine  ich 
nicht.  Sondern  die  Vertreibung,  die  war  doch 
überhaupt  keine  Vertreibung."  ..Moment  mal: 
Die  sechsjahriqe  Mama  —  damals  war  sie 
natürlich  noch  keine  .'■loina  —  hat  sich  eines 
Tages  entschlossen,  von  zu  Hause  weqz.uqe- 
hen?  Einlac.h  so?  Wie  kommst  du  auf  so'n 
Stuß?"  .Spiel  dich  nicht  aul",  meinte  mein 
Sohn,  der,  wie  ich  ziigebe.  vielleicht  etwas  zu 
frei  erzogen  wurde.  .Du  weißt  genau,  wovon 
ich  rede,  nämlich  von  der  Bevolkerungsver- 
schiebung.“  .Wer  hat  dir  denn  das  erzählt?" 
.Es  steht  heute  in  der  Zeitung,  und  außerdem 
ist  das  ein  alter  Hut.  Die  Lehrer  wis.sen  das 
schon  lange."  .Was  steht  in  der  Zeitung?" 
.Daß  ein  Minister  in  Botin  gosagt  hat,  die 
Leute  damals,  also  sozusagen  die  .Mama  und 
so,  die  waren  gar  nicht  vertrieben  worden.  Die 
hatten  genausogut  dableihen  können.  Alles, 
was  passiert  wäre,  sei  eine  Bevölkerungsver¬ 
schiebung  gewesen."  .In  welcher  Zeitung 
steht  das?“  .Na,  in  der  da!"  Ich  nahm  und  las: 
.Es  hotte  sie  niemand  daran  gehindert,  dort  zu 
bleiben."  Wörtliches  Zitat  des  Staatsminislers 
im  Auswärtigen  Amt  Klaus  von  Dohnarivi, 
SPD. 

.Mama  soll  kommen!“  belahl  ich.  .Hut  sie, 
damit  sie  dos  liest !"  ..Mama  ist  beim  Frieseur. 
Ihr  seid  doch  heute  abend  bei  den  Liliinskis 
eingeladen.  Sind  die  eigentlich  wirklich  aus 
Polen?"  .Herr  Lilunski  ist  polnischer  Journn- 
li.st.  Er  ist  nicht  .verschoben' ,  wie  du  das 
nennst,  er  i.st  freiwillig  hier.“ 

.Also  doch  wie  die  .Vlania."  .Höre“,  sagte 
ich,  .die  .Mama  hat  es  schließlich  erlebt.  Fiir 
sie  ist  es  keine  Geschichte,  daß  .sie  mit  ihrer 
.Mama,  also  deiner  Oma,  und  ihren  Brüdern 
—  ihr  Papa  war  gerade  gefallen  —  vertrieben 
wurde.  Und  zwar  wurden  sie  nicht  nur  einmal, 
sondern  dreimal  vom  Hof  vertrieben.  Zweimal 
waren  sie  zurückgekehrt.  Die  dritte  Vertrei¬ 
bung  war  endgültig.  Und  die  dritte  Vertrei¬ 
bung  geschah  durch  die  Polen.  Vorher  waren 
es  .nur'  die  Russen  gewesen,  die  sie  mit  .Ma¬ 
schinenpistolen  aus  dem  Dorf  gejagt  hatten.“ 
Der  Junge  schwieg.  Aber  ich  rief  das  Auswär¬ 
tige  Amt  an  (Telefon  02221  1  711:  .Herrn 
Slaatsminister  von  Dohnanyi,  bitte!"  .Herr 
von  Dohnanyi  ist  sehr  beschäftigt.  Worum 
geht  es  denn?" 

.Ich  bin  Journalist  und  halte  ihm  gern  ein 
paar  Fragen  gestellt  zu  der  erfreulichen  Ent¬ 
wicklung  in  der  Sowjetunion  auf  dem  Gebiet 
des  Tourismus,  insbesondere  die  unlängst 
erOffnete  Möglichkeit  für  annähernd  hun¬ 
derttausend  Sowjetbürger,  Afghanistan  zu 
besuchen.  .Außerdem  würde  ich  ihm  gern  ein 
jxiar  Fragen  über  die  kostenlose  Dauer-Be¬ 
wirtung  von  über  JO  amerikanischen  Dijrlo- 
malen  im  gastfreien  Teheran  stellen." 

Schweigen  im  Hörer,  Dann  meinte  eine 
Stimme:  .Ich  fürchte,  da  kann  ich  ihnen  nicht 
helfen.  Ich  verbinde  Sie  mit  der  Ost-Abtei¬ 
lung."  .Warum?"  begehrte  ich  auf.  .Ich  will 
den  Slaatsminister  sprechen."  .Tut  mir  leid", 
flötete  die  Dame.  .Ostblockfragen  werden  zu 
Herrn  Meyer-Landruth  durchgestellt.  Und  Sie 
sind  doch  von  der  Ostblock -Pre.sse  —  oder?" 


Mil  t'inem  Dollpunkl  ohneglek  hen  endele 
die  jüngsle  (wrlanienlariHt  he  Atiseinander- 
sel/iini;  wni  tiie  seil  Jahren  nnistrillenen 
tieiiisc  h-|K)lnischen  St  hiilbiir  heniitlehlunaen. 
Dr.  Klaus  von  Dohnanyi,  Slaalsniinisler  im 
AuswärliBen  Ami,  zeitweilin  vordem  Bun- 
desmmisler  lur  Bdrlung  und  Wissensr  hall 
und  Vorsil/.end«'r  d«>s  SPD-Laniiesverhandr^s 
Rheinland-Plalz,  halle,  wie  hier  bereils  berich¬ 
lei  wurde,  erneul  erklärt,  daß  der  in  den  Emp- 
lehlunBen  aul  polnischen  Wunsr  h  anstelle 
des  .Reizwortes"  Vertreibung  verwandle  Be- 
Krill  .Bevülkerungsverst  hiebunu*  seiner  An¬ 
sicht  nat  h  die  einst  hläßiin'n  Endknegs-  und 
Narhkrif'g.sereignisst*  .umlassender"  kenn¬ 
zeichne  als  der  Bt'grill  .Vt'rirt'ibung"  und  daß 
.bornierl“  sei,  wer  tias  nit  hl  einsehe.  Zur  Ver- 
di'ullithung  iliest^r  Aullassung  erinnerte  er 
daran,  daß  es  nidien  der  Vertreibung  im  Vt'r- 
laute  di'h  Fronlgt^st  hehens  im  Osten  .aut  h 
t'ine  Flut  hl  gegeben"  habe,  l'ntl  Flut  hl  sei 
eben  nit  hl  Vertreibung,  sontlern  tletke  sit  h 
mit  ilem  Bt'grill  Bevolkeriingsverst  hitJjung. 
Dem  Slaatsminister  ist  somit  anst  heinenil 
nit  hl  bekannt,  daß  tiie  Flut  hl  iler  ileulst  hen 
Bevolkerving  in  hothsler  Not  iintl  unter  Cie- 
ialii  liit  ihr  Lt'ben  erlolgte,  als  tiie  Sowjet i- 
s<  hen  Truppen  tiie  Osigrenztn  iiberst  hritlen, 
ilaß  tlenjenigen,  tiie  nit  hl  otlt'r  zu  spat  gello- 
ht'ii  siiul,  iinsäglithes  Leiil  witit'rlahren  ist. 


.Mitteldeutschland: 


Nur  wenige  Tage  nach  deni  Besuch  ihres 
Wirtschditsexporlen  Giitiler  Mittag  in  Bonn 
hat  die  O.sl -Berliner  Führung  eine  neue  .Art 
von  .Wirlst  haltsaulklSrung"  lür  den  Hausge¬ 
brauch  der  eigenen  Bevölkerung  eingelnitet. 
Zunächst  nur  im  Kiindlimk, —  die  gedruckte 
Presse  wurde  noch  nicht  eingeschaltet  —  läßt 
sie  unverblümt  wissen,  daß  die  Zeit  der  Erlol- 
ge  tles  .DDR“ -Sozialismus  vorerst  zu  Ende  ist, 
man  mü.sse  sich  aul  neue  Einschränkungen 
gelaßl  machen.  Für  die  Schwerhörigen  wird 
recht  deutlich  hinzugelügt,  daß  tiie  kommen- 
tlen  knappen  Jahre  nicht  etwa  ein  Übergang 
zu  besseren  Zeilen  seien,  sondern  daß  man 
aul  lange  Zeit  lien  Gürtel  enger  schnallen 
müsst^ 

Nun,  die  Bevölkerung  der  .DDR"  hat  sicher 
nicht  an  eine  Verbesserung  ihrer  Lage  ge¬ 
glaubt,  aber  daß  man  ihr  jetzt  ofliziell  be¬ 
scheinigt,  es  würde  noch  schlechter  werden, 
w  ird  .sicher  einen  Schock  hervorrulen.  Dieser 
Schock  ist  gewiß  nicht  ohne  Grund  mit  dem 
Besuch  .Mittags  in  Bonn  zusammengclailen, 
denn  damit  signalisiert  die  .DDR“  gleichzei¬ 
tig,  daß  sie  alles  unternehmen  will,  um  den 
Schaden  so  gering  w  ie  möglich  zu  halten.  Daß 
in  den  Rundfunksendungen  gleichzeitig  der 
.Kapitalismus"  als  der  Schuldige  an  der  Mise¬ 
re  in  der  .DDR’  ausgemacht  wird,  klingt  son¬ 
derbar  angesichts  der  Tatsache,  daß  eben  die¬ 
ser  Kapitalismus  in  Form  der  Wirtschaft  der 


daß  Hunderltaiisende  von  ihnen  ihre  Notlage 
mit  dem  Leben  bezahlen  mußten  und  daß 
Millionen  von  ihnen,  die  nach  Kriegsende  zu- 
rückkehren  wollten,  von  den  Besatzungs¬ 
mächten  mit  Gewalt  daran  gehindert  und, 
soweit  ihnen  dennoch  die  Rückkehr  gelang,  in 
den  folgenden  Jahren  gleichlalls  Vortrieben 
wurden. 

Der  Abgeordnete  Dr.  Ottlritnl  Hennig  frag¬ 
te  Dr,  Dohnanyi  daraufhin,  ob  auc  h  er  selber, 
Hennig.  der  am  23.  .lanuar  1945  im  Alter  von 
acht  .fahren  zusammen  mit  seinen  Eltern  sei¬ 
ne  Heimatstadt  Königsberg  habe  verlassen 
müssen,  nach  seiner  Ansicht  als  .Objekt  einer 
Bevölkerungsverschiebung"  CKler  als  .Ver- 
Irioboner“  anzusehen  sei.  Er  erhielt  den  Be¬ 
scheid,  daß  er  als  Flüchtling  anzusehen  sei, 
aber,  so  Dohnanyi  eiskalt,  .es  hätte  Sie  nie¬ 
mand  daran  gehindert,  .abzuwarten  und  zu 
bleiben“,  wie  ja  auch  .deutsche  Bewohner  in 
der  heutigen  DDR  unvermeidlich  und  oft  un¬ 
ter  sehr  tragischen  und  grausamen  Umstän¬ 
den  in  ihrer  Heimat  verblieben  und  dort  ver¬ 
bleiben  mußten,  trotz  anrückender  Truppen". 

Mil  Recht  hat  der  CDU-Abgeordnete  Hen¬ 
nig  diese  Aullassung  unter  entrüstetem  Zii- 
.spruch  seitens  der  Fraklionskollergen  und  be¬ 
tretenem  Schweigen  auch  der  Rj'gierungs- 
Iraktionen  als  .zynisch“  bezeichne*!.  Die  .Well 
am  Sonntag",  in  ih'r  seit  Wim  hen  eine  dokii- 


bundesrepublik  als  Notheller  beschworen 
wird. 

Die  Zahlen  zeigen,  wie  berei  htigt  der  Pes¬ 
simismus  der  .DDR’-Führung  ist.  Allein  für 
die  Oloinluhren  aus  der  Sowjetunion  muß  die 
.DDR"  im  Jahre  1980  rund  4  Milliarden  Mark 
mehr  ausgeben  als  vor  zehn  Jahren.  Dazu 
kommen  niMh  weitere  Milliarilen  durih  Ein¬ 
fuhren  westeuropäischer,  meist  dcutschi'r 
Waren  und  Güter.  Die  Subventionierung  der 
billigen  Lebensmittel-  und  Verkehrstarile 
wird  1980  weitere  20  Milliarden  Mark  aus 
dem  Steueraufkommen  der  .DDR"  verschlin¬ 
gen.  An  dieser  Verbilligung  will  die  Rc*gierung 
in  Ost-Berlin  aus  psychologischen  Gründen 
testhalten.  An  Gebühren  aus  der  Bundesre¬ 
publik  wird  Ost -Berlin  in  diesem  Jahr  rund  2,5 
Milliarden  DM-West  einnehmen  —  nicht  ge¬ 
rechnet  die  Summen,  die  lür  die  Modernisie¬ 
rung  der  Bahn  Helmstiidl— Berlin  und  die  Er¬ 
weiterung  des  Mittellandkanals  geplant  sind 
(500  Millionen  DM).  Daraus  ergibt  sie  h,  daß 
die  .DDR"  mit  den  Einnahmen  an  DM-Wost 
ihre  Devisenverpilichtungen  nicht  erfüllen 
kann. 

Wenn  man  sich  jetzt  in  Ost-Berlin  ent¬ 
schlossen  hat,  der  Bc^völkerung  zumindest 
klaren  Wein  einzuschenken,  so  zeigt  das,  wie 
anfällig  die  Wirtschaft  in  der  .DDR’  gegen 
politische  Turbulenzen  ist. 

.Arnold  M  vingartner 


mentarisch  belegte  Serie  über  das  grausame 
Flucht-  und  Vertreibungsge.schehen  vor  35 
Jahren  veröffentlicht  wird  und  lebhaftem  Le- 
serinteresso  begegnet,  hat  diese  horrende 
Entgleisung  eines  hochgestellten  Mitgliedes 
der  Bundesregierung  zitiert  und  als  .Flach¬ 
sinn  der  Woche’  bezeichnet.  Das  hat  eine  Flut 
von  zuslimmenden  Leserbriefen  an  die  Re¬ 
daktion  ausgelöst.  U.a.  stellte  Dr.  Hupka  fe.st, 
daß  diese  Äußerung  .eine  Verhöhnung  der 
Hunderttausende  von  (Jplern  von  Flucht  und 
Vertreibung"  sei,  und  der  bekannte  .Münche¬ 
ner  Verleger  Dr.  Herbert  Fleissner,  selber  Op¬ 
fer  der  Vertreibung  aus  dem  Sudetenland, 
schrieb,  ein  derart  .fahrlässiger  oder  arglisti¬ 
ger  Umgang  mit  historischen  Tatsachen  dis¬ 
qualifiziert  die  politisch  Verantwortlichen 
und  ist  vor  allem  im  Auswärtigen  Dienst  un¬ 
tragbar".  Sonst  aber  rührte  sich  so  gut  wie 
nichts,  weder  im  Blätterwald  noch  in  den  lun- 
kisc  hen  Medien  und  sclion  gar  nicht  im  olli- 
ziellen  politischen  Bonner  Raum. 

Noch  am  Abend  der  Unterzeichnung  dos 
Warschauer  .Grenzvertragos"  am  7.  Dezem¬ 
ber  1970  hielt  es  der  damalige  Bundeskanzler 
Brandt  lür  unerläßlich,  in  einer  Fornsehan- 
sprache  an  die  Leiden  und  Opfer  der  Flücht¬ 
linge  und  Vertriebenen  zu  erinnern,  die  dieser 
Schritt  tief  enttäuschte  und  die  ihn  hart  kriti¬ 
sierten.  Nach  den  Gefallenen  und  Gefange¬ 
nen,  so  sagte  er,  hat  .am  bittersten  lür  den 
Krieg  bezahlt,  wer  .seine  Heimat  verlassen 
mußte“.  Weiter.  .Dieser  Vertrag  bedeutet 
nicht,  daß  wir  Unrecht  anerkennen  oder  Ge¬ 
walttaten  rechtfertigen.  Er  bedeutet  nicht, 
daß  wir  Vertreibung  nachträglich  legitimie¬ 
ren."  Der  Kanzler  weinte,  aber  er  unter¬ 
schrieb. 

Rund  10  Jahre  danac  h  können  Männer  wie 
Dohnanyi,  ungerügt  von  Regierungund  Partei, 
zum  Schaden  lür  die  deutschen  Sachen  und 
eine  wahre  Befriedung  des  deutsch -polni¬ 
schen  Verhältnisses,  ohne  Schaden  lür  sich 
und  ihr  Amt  Fluchlnot  und  Vertreibung  baga¬ 
tellisieren,  wenn  nicht  gar  als  einen  Akt  der 
Rache  und  Vergeltung  der  Siogormachte 
rechtfertigen.  Wenn  das  Schule  macht,  so 
dürfen  wir  uns,  so  meinen  erfahrene  Beobach¬ 
ter  der  Bonner  politischen  Szene,  nicht  wun¬ 
dern,  daß  Warschau  und  Moskau  eine  derar¬ 
tige  Gefälligkeitspolltik  nicht  nur  honorieren, 
sondern  sie  zum  Anlaß  nehmen,  den  Bonner 
Freunden  mit  weiteren  politischen  und  hand¬ 
festen  materiellen  Forderungen  hinsichtlich 
der  .Realisierung*  der  üstverträge  aufzuwar- 
ten.  C.  .I.N. 

Berlin: 

Nationalstiftung  noch 

nicht  aufgegeben? 

C  DL'  spricht  ron  Augcnwischcrci 

Köln  —  Unverändert  hart  prallten  die 
Standpunkte  in  der  Frage  Nationalstiftung  in 
einer  vom  .Deutschlandlunk"  ausgestrahlten 
Diskussion  aufeinander.  Der  parlamentari¬ 
sche  Cieschäftsiührer  der  CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion,  Gerhard  Kunz  (Berlin),  zog  In 
Zwedel,  daß  die  Bundesregierung  überhaupt 
noch  die  Absicht  habe,  den  Gedanken  des 
früheren  Bundeskanzlers  Willy  Brandt  (SPD) 
über  eine  Nationalstiftung  mit  Sitz  in  Berlin  in 
die  Tal  umzusetzen.  Er  warf  der  Bundesregie¬ 
rung  Augenwischerei  vor,  wenn  sie  vorgebe, 
diese  Stiftung  schaffen  zu  wollen,  während  sie 
die  dafür  eingesetzten  Mittel  anderweitig 
verwende. 

Innenminister  Gerhart  Baum  (FDP)  warnte 
in  seiner  Antwort  davor,  die  Gründung  einer 
Nationalstiftung  .mit  der  Standortfrage  zu  be¬ 
lasten".  Alle  Diskussionsteilnehmer  räumten 
ein.  daß  man  sich  in  der  Vergangenheit  zu 
sehr  .lestgeredet"  habe. 

Für  die  SPD-Fraktion  verteidigte  der 
Schriftsteller  Dieter  Lattmann  die  Verwen¬ 
dung  der  Bundesmittel  zur  Unterstützung  von 
Künstlern.  Seine  Fraktion  halte  aber  an  der 
Idee  der  Nationalstiftung  fest.  Er  interpretier¬ 
te  seine  frühere  Äußerung  vom  .Traum,  der 
ausgeträumt  sei*  dahingehend,  daß  sie  nur  für 
diese  Legislaturperiode  gelte.  Der  neue  Bun¬ 
destag  sollte  aber  den  .Wachtraum*  wolter¬ 
verfolgen. 

Staatssekretär  Herbert  Schnoor  aus  der 
Dtlsseldorler  Staatskanzici  hielt  eine  neue  In¬ 
itiative  der  Länder  ohne  den  Bund  für  mög¬ 
lich.  Ein  Gedanke,  dem  auch  Baum  nicht  un¬ 
bedingt  ablehnend  gegenüberstand.  Der 
Bund  könnte  seiner  Meinung  nach  später  da¬ 
zukommen.  wenn  sich  die  Länder  über  eine 
Lösung  des  Problems  geeinigt  haben. 


„Ich  Word'  rcrrückl.  schon  wieder  ein  deutsches  Wunder“  ZeKhmmg  au«  .KraniM^lu-  Rumlw hau" 


Weitere  magere  Jahre  in  Aussicht 

„l)DR“-Füliruns  muß  jetzt  das  Ende  der  „Erfolge”  eln{»estchen 
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Ausland 


Europäische  Gemeinschaft: 

Keine  Überschußbutter  für  die  Rote  Armee 

Wäre  ein  Ende  der  EG  wirklich  ein  Beitrag  zur  weltpolitischen  Lage? 

gen  lesen,  in  denen  idiotisch  grinsende  Mo¬ 
delle  bekennen:  „Ich  bin  für  Butter." 

Okay  —  ohne  EG  haben  es  unsere  Bauern 


Die  .Well  am  Sonntag'  brachte  unter  der 
Üherxchritt  .Was  die  Deutschen  alles  sparen 
könnten,  wenn  die  EG  nun  endlich  platzen 
w  urde“  aus  der  Feder  ihres  Kolumnisten  Paul 
C.  Martin,  von  dem  wir  glauben,  daß  er  das 
Interesse  auch  unserer  Leser  findet. 

* 

.leden  Tag  gehen  200  Beamte  der  EG  zum 
Es.sen  auBer  Haus.  Sie  suchen  Brüsseler  Spit¬ 
zenlokale  auf.  wie  das  .Palais  Royal"  oder  das 
.Comme  Chez  Soi".  ln  Begleitung  ist  ein 
,(iast",  zumeist  die  Freundin,  manchmal  auch 
die  Ehefrau.  Gegessen  wird  für  100  Mark  pro 
Person.  Wein  inclusive.  Den  Steuerzahler  ko¬ 
stet  die  Brüsseler  Fresserei  im  Jahr  rund  10 
Millionen  Mark. 

Die.so  10  Millionen  Mark  können  wir  uns 
spaien,  wenn  die  EG,  wie  es  jetzt  den  .An¬ 
schein  hat,  endlich  verreckt. 

Wir  sparen  freilich  noch  viel  mehr.  Zu- 
mif  hsf  einmal  Sendezeit  im  Fernsehen.  Die 
langweiligen  Reportagen  mit  Politiker-Dar¬ 
stellung,  die  uns  bei  jedem  EG-Ereignis  in  die 
Stube  öden,  sind  wir  dann  auch  endlich  los. 
Der  tüchtige  Lothar  Rühl,  bei  dem  niemand 
weiß,  ob  er  nur  sächselt  oder  schon  einschläft, 
kann  sich  wieder  ganz  seinem  Metier,  dem 
Militärisc  hen,  zuwenden. 

Zehntausende  von  Beamten  dürfen  wieder 
in  ihre  Heimatländer  zurückkehren.  Dort 
werden  sie  aufs  bitterste  benötigt.  Besonders 
die  deut.sc  he  Steuerfahndung  klagt  über  Per¬ 
sonalmangel.  Wenn  dann  die  Kollegen  zur 
Verstärkung  eintreflen,  ergibt  sich  gleich  der 
richtige  Effekt;  Die  aus  Brüssel  Abgereisten 
müssen  nun  hohe  deutsche  Steuern  zahlen 
(als  EG-Beamte  lebten  sie  ja  fast  brutto  wie 
netto).  Dann  hat  der  Herr  Regierungsdirektor 
ex  Brüssel  gleich  den  echten  Biß  bei  der  Ver- 
lolgung  von  seinesgleichen,  von  Leuten,  die 
zuwenig  Steuern  bezahlt  haben  —  noch  dazu 
illegal. 

Das  Ende  der  EG  hebt  vor  allem  auch  den 
Volkssport :  die  vielen  Lagerhallen  und  Silos, 
in  denen  die  unverkäuflichen  Agrarprodukte 
lagern  Ißutlerberg,  Schweineberg,  Zucker¬ 
berg  pp.)  wc'rden  leer,  weil  die  EG  nichts  mehr 
aulkaull,  und  können  zu  Squash-Hallen  um- 
liinktionierl  werden.  Gleichzeitig  ist  das  Ende 
der  EG  c-in  Beitrag  zur  weltpolitischen  Lage: 
Wir  verkaulen  keine  Überschußbutter  mehr 


Taiwan: 


an  die  Rote  Armee.  Diese  Butter  wurde  für 
Pfennige  an  die  Russen  verschleudert,  weil 
die  Silos  voll  waren.  Pro  Kilo  kostete  uns  das, 
inklusive  Lager  und  Transport,  5,70  Mark' 

Ohne  EG  leben  die  Russen  erheblich 
schlechter  —  wir  aber  viel  besser:  Endlich 
gibt  es  keine  grünen,  aufgeschwemmten  hol¬ 
ländischen  Wassertomaten  mehr,  sondern 
die  guten  alten  aromatischen  knackigen  ro¬ 
ten,  die  wir  als  Kind  noch  gekannt  haben,  zum 
Beispiel  die  .Vierländer  Platte".  Und  wir  müs¬ 
sen  nicht  den  gezuckerten  EG-Wein  runter¬ 
schütten,  der  so  mies  geworden  ist,  seit  die  EG 
jedes  Fleckchen  Weinanbau  —  auch  die  letz¬ 
ten  Schattenlagen  —  auf  Steuerzahlers  Ko¬ 
sten  subventioniert. 

Ohne  EG  wird  alles  endlich  wieder  billiger. 
Butter  kostet  nur  noch  2,40  Mark  das  Kilo  (!), 


Filet  vom  feinsten  8  Mar^k.  Geliefert  wird  aus 
den  Ländern,  die  Landwirtschaft  verstehen 
und  kostengünstig  betreiben  können:  Neu¬ 
seeland,  Argentinien,  USA- 

In  Deutschland  wird  es  dafür  endlich  wie¬ 
der  Wiesen  geben,  auf  denen  man  nicht  über¬ 
all  in  einen  Kuhfladen  tritt,  weil  sich  die  Bau¬ 
ern  unendlich  viele  Kühe  angeschafft  haben, 
weil  die  unendlich  viel  Milch  geben,  weil  die 
EG  unendlich  viel  Milch  zum  Festpreis  auf- 
kauft. 

Ohne  EG  müssen  wir  nicht  mehr  die  Anzci- 


vorübergehend  nicht  ganz  so  gut,  weil  sie  kei¬ 
nen  Garantieabsatz  zu  Garantiepreisen  mehr 
haben.  Doch  das  läßt  sich  leicht  beheben.  Je¬ 
der  Bauer  kriegt  eine  Ablösungsentschädi¬ 
gung:  Zehn  Jahreserträge  abgezinst  in  Form 
von  zehnprozentigen  Bundesanleihen,  die 
erst  ab  1990  verkauft  werden  dürfen.  Die  An¬ 
leihen  kann  der  Landmann  banküblich  belei¬ 
hen  und  mit  dem  Geld  seinen  Betrieb  umstel¬ 
len  —  auf  ein  Naherholungs-Center  zum  Bei¬ 
spiel.  Warum  immer  nur  Ferien  in  Spanien 
machen,  wo  wir  ohnehin  Energie  sparen  müs¬ 
sen? 

Ohne  EG  sparen  wir  Politiker-Infarkte, 
mindestens  eine  Million  Ouadratmeter  Büro¬ 


raum  in  ganz  Europa  und  gute  zehn  Milliar¬ 
den  Mark  offene  und  versteckte  Verwal¬ 
tungskosten. 

Die  EG  w  ird  eine  einfache  Freihandelszone, 
wo  jeder  frei  und  ungehindert  kaufen  und 
verkaufen  kann.  Damit  die  blödsinnigen 
Schlagbäume  endlich  verschwinden  (was  die 
EG  immer  nur  versprochen,  aber  nie  gehalten 
hat),  bemühen  sich  die  Staaten  um  einen  ein¬ 
heitlichen  Mehrwertsteuersatz. 

Liebe  Frau  Thatc  her,  durch  Ihr  Gespreize  in 
Brüssel  haben  Sie  uns  Bürgern  Europas  end¬ 
lich  w  ieder  Mut  gemac  ht.  Bleiben  Sie  bei  der 
Naht,  gute  Frau  —  und  lassen  Sie  diesen  EG- 
Spuk  endlich  platzen! 

Venezuela: 


Andere 

Meinungen 


THE  TIMES 

Carter  fehlte  in  Belgrad 

London  —  .Er  scheint  dies  zum  Teil  desw  f- 
gen  getan  zu  haben,  weil  er  den  Wahlkampl 
im  Kopf  hat,  und  zum  Teil,  weil  er  Bn-.st  hnew 
nicht  treffen  will.  Aber  hier  liegt  er  erneut 
falsch.  Die  im  Weißen  Haus  vorherrsc  hende 
Meinung,  daß  es  irgendeinem  nützlichen 
Zweck  Client,  wenn  Kontakte  mit  den  Rus.scn 
auf  höchster  Ebene  wegen  der  Invasion  in 
Afghanistan  gekappt  werden,  ist  merkwiirdig. 
um  es  gelinde  auszudrücken.  Darüber  hinaus 
hätte  er  jedoch  an  die  Wirkung  denken  sollen, 
die  seine  Abwesenheit  in  Jugoslawien  haben 
wird.  Er  hat  auf  die  klarste  Weise  und  in  ei¬ 
nem  besonders  kritischen  Moment  den  Ein¬ 
druck  vermittelt,  daß  Jugoslawien  d('n  Russen 
wichtiger  ist  als  ihm." 


Ruhr-Nachrichten 


Peinliche  Naivität 

Dortmund  —  .Die  Killanins  und  Daumes 
haben  sich  zu  lange  der  leibeserzieherisi  hen 
Naivität  hingegeben,  Sport  sei  eine  und  Poli¬ 
tik  die  andere  Sache.  Die  Politik  ist  es,  die  den 
Leistungssport  finanziert  und  auch  eine  Reise 
nach  Moskau,  die  Politik  schafft  Athleten 
Ausgleich  für  Trainingsanstrengungen  c'twa 
nach  dem  Muster  der  .Lex  Meyfarth".  dei 
Sport  ist  im  Westen  ebenso  Bestandteil  des 
gesellschaftlichen  und  damit  politischen  Le¬ 
bens,  wie  es  hin  und  wieder  üblich  ist,  daß 
Sportler  ihre  Gloriole  in  den  Dienst  einer  poli  - 
tischen  Partei  stellen.  Auf  internationaler 
Ebene  hat  Sport  nur  dann  wirklich  nie  hts  mit 
Politik  zu  tun,  wenn  sich  die  kuizattnigen 
Fußballteams  des  Bundestages  und  des  Lon¬ 
doner  Unterhauses  gegenüberstehen." 

liiukfaileiRuiidschaa 

„F.rzwungene  Solidurilät*" 

Frankfurt  —  Den  Schwarzen  Peter  hat  also  nun 
offiziell  die  deutsche  Sportlührung,  die  i<i,  wie 
prächtig  klingt 's,  ihre  Entscheidung  Irei  tidlin 
kann,  sich  aber  nun  massiv  genötigt  sehen 
muß  —  so,  w  ic  sic  h  Bonn  in  der  leidigen  Bo\  - 
kottlrage  unentwegt  von  Jimmy  Carter  geiu'i- 
tigt  .sah. 


Skepsis  vor  dem  roten  Bruder 

Strebt  China  friedliche  Wiedervereinigung  mit  Taiwan  an? 


Bis  heute  Schwarzwälder  Baukunst 

Seit  rund  130  Jahren  ein  deutsches  Musterdorf  unweit  von  Caracas 


Zeichnung  aus  .F.AZ“ 


laipeh  —  Zum  erstenmal  seit  1949erlaubte 
Peking  westlichen  Journalisten,  .Amoy  zu  be- 
sui  hen,  die  Hafenstadt  gegenüljer  der  natio- 
ndl-(  hinesisc  hen  Insel  Taiwan:  Rotchina  will 
si(  h  Taiwan  wieder  nähern. 


Vize-Premier  Deng  Hsiao-ping  machte 
(lies  besonders  deutlich,  als  er  kürzlich  in  ei¬ 
ner  Ansprache  vor  einc'm  10000-Mann-Ar- 
niee-Kader  unter  den  drei  vordringlichsten 
Aufgaben,  die  sich  die  Volksrepublik  für  1980 
gestellt  hab(v  die  Iriedlirhe  Wiedervereini¬ 
gung  mit  Taiwan  nannte.  Die  anderen  beiden 
Priorilat(>n  waren  die  Modernisierung  des 
Landes  und  die  Opposition  gegen  den  Hege- 
nionismus  der  Sowjetunion. 


h  die  18  Millionen  Taiwanesen  sind 
jsf  h  —  sie  wollen  nicht  glauben,  daß 
g  ein  für  allemal  davon  abgesehen  hat, 
Tages  do(  h  Truppen  über  die  Straße 
[)rmo.sa  zu  s(  hi<  ken,  um  die  Insel  wieder 
/olksrepublik  einzuverleiben.  Taiwan 
daß  eine  Wiedervereinigung  mit  der 
republik  abgesehen  von  unüberwindh- 
ideologisf  hen  und  politischen  Difleren- 
iiien  w  I!  Is(  hall  liehen  Rückschritt  für  die 
inei  bedeuten  würde.  Denn  Taiw_an  ge- 
•it  .seiner  ständig  wachsenden  Industrie 
ni(  hl  mehr  zu  den  ärmsten  Ländern 

I  so  hoK  hie  Taipeh  in  diesen  Tagen  auf, 
einer  c  hinesis«  h-spra<  lügen  Zeitung  m 
kong  drei  rmslandc'  genaniit  wxirmm, 
n  mililaiisc  hes  U'bergieilen  der  Rotchi- 
aul  Täiwan  zur  . 

-\nli-Taiwan-Kampl<'r“LoChmg-chang 

in  einer  Rede  vor  dem  Taiw.in-.Aus- 
des  chine.si.se  hen  Siaaiskon/ils  m  k  u- 
e  Rot(  lum'seii  -Iiindeii  den  NaiionaN'ii 


sofort  ins  Flaus,  sollten  diese  sich  erstens  mit 
den  Sowjets  verbünden  oder  zweitens  alle 
Verhandlungswege  blockieren  und  drittens 
Anstrengungen  machen,  sich  völlig  von  Chi¬ 
na  zu  trennen.  Auch  die  verstärkte  Abwande¬ 
rung  nonkonformistischer  Kräfte  nach  Tai¬ 
wan  nannte  Lo  Ching-chang  als  einen  weite¬ 
ren  Grund. 

Daß  die  seit  der  Afghanistan-Krise  immer 
stärkere  Bindung  der  USA  an  die  Volksrepu¬ 
blik  China  Taiwan  Sorgen  macht,  liegt  auf  der 
Hand.  Denn  US-Präsident  Carter  könnte  der¬ 
zeit  schwerlich  auf  seinen  anti -sowjetischen 
Mitstreiter  Rot -China  verzichten. 

Hanne  Rosiny 

Polen: 


Warschau  —  Der  polnische  Minislerral  will  dem- 
narh.st  dem  neugewähllen  polnischen  Parlament 
(SEJM)  eine  Gesetzesvorlage  unterbreiten,  wonach  in 
Polen  gemischte  .sozialistisch-kapitalistische"  Ak- 
tiengesellschahen  zugelasson  werden  sollen.  Dies  be¬ 
richtet  die  führende  polnische  Wirtschaftszeitung 
.Zycie  Gospodarcze"  (Wirtschaftsleben). 

bas  Warschauer  Wochenblatt  weist  darauf  hin,  daß 
somit  Polen  —  nach  Jugoslawien,  Ungarn  und  Rumä¬ 
nien.—  das  vierte  kommunistische  Land  sein  wird,  in 
dem  westliche  Unternehmen  mit  der  staallichen 
Planwirtsi  hall  gemeinsame  Aktiengesellsr  halten 
gründen  kiinnen.  Die  geplante  Entscheidung  ver¬ 
spricht  den  westlichen  Unternehmen  bessere  Bedin¬ 
gungen  als  in  den  drei  bereits  genannten  Ländern  des 
Slaatskapilalisnius. 

Ein  polnisi  her  Wittsrhallsfunktionär  erklärte,  ilaß 
niiin  in  V\,iisihaii  l)^•^llndI't•^  an  biindesdeiitsi  lieni 


Caracas  —  Etwa  10  000  Deutsche  leben  im 
südamerikanischen  Ölstaal  Venezuela.  Sie 
haben  sich  bis  heute  in  der  Mehrheit  ihre 
sprachliche  und  kulturelle  Eigenart  bewahrt. 
Vielleicht,  weil  immerhin  einige  der  deut¬ 
schen  Familien  ihren  Stammbaum  bis  in  das 
1 6.  Jahrhundert  zurückführen  können,  als  der 
Augsburger  Kaufmann  Welser  mit  bayeri¬ 
schen  Truppen  das  westliche  Venezuela  be¬ 
herrschte.  Vielleicht,  weil  das  Kulturgefälle 
zwischen  den  bayerischen  und  badenser 
Nachkommen  und  den  venezolanischen  Mu¬ 
latten  und  Mestizen  zu  groß  ist.  Dennoch  stel¬ 
len  sich  die  Deutschen  Venezuelas  die  Frage, 


Kapital  inleressicrl  .sei.  Die  Gesetzes  Vorlage  sehe 
außerdem  vor,  daß  der  westliche  Unternehmer  mit 
mindestens  51  Prozent  an  einer  solchen  gemischten 
Akticngesellschalt  beteiligt  sein  soll. 

t'iemischte  polnisch-westdeutsche  linternehmen 
gibt  i*s  in  dc-r  BR  Deutschland  bereits  seit  mehr  als 
einem  Jahrzehnt.  Das  älteste  ist  die  Düs.selclorler 
deutsch-polnische  Maschinenbau  .Dc-polma".  An  der 
Depolma  ist  mit  1 2,5  Prozent  die  westdeulsc  he  Stilz- 
gitter  AG,  die  sich  in  Bundesbesitz  befindet,  beteiligt. 

Seit  Lnde  der  70er  Jahre  gibt  es  in  Polen  auch 
aushiiidsisilnisi  he  Unternehmen,  an  denen  allerdings 
der  iKilnisc  hc'  Staat  nicht  ireteihgt  ist.  Unter  ihnen 
belmdel  sich  auch  das  Unternehmen  des  Frankfurters 
Lothai  (irabowski.  El  hat  inzwisc  hen  mit  seinem  Bau- 
iiiileiiii  hnieii  Tennisplätze  und  die  grölllc  aiitumali- 
si  he  AiiImw.isi  hiiiiliige  in  Warst  hau  geli.iiil. 


wie  lange  sie  noch  als  eigenständige  Kultui  - 
gemeinefe  innerhalb  des  aiif blühenden  Staa¬ 
tes  bestehen  können.  Das  Öl  hat  Reichtum  i.i 
das  Land  gebracht,  und  dieser  Reichtum  be¬ 
ginnt  auch  die  in  alter  Tradition  gebundenen 
Strukturen  der  Deutschen  Venezuelas  zu  ver¬ 
ändern.  Typisches  Beispiel  dafür  ist  die  vor 
137  Jahren  gegründete  .Colonia  Tovar  de 
Aragua",  nur  60  Kilometer  von  der  Millionen¬ 
stadt  Caracas  entfernt.  374  Deutsche  ausdem 
Schwarzwald  waren  am  8.  April  1843  nach 
unsäglichen  Mühen  hier  eingetroffen.  Unter 
härtesten  Bedingungen  schufen  sie  ein  deut¬ 
sches  Musterdorf  in  1  800  m  Höhe.  Enttäuscht 
von  nicht  eingehaltenen  Versprechungen  der 
venezolanischen  Regierung,  kapselten  sich 
die  .Tovaraner'  von  der  Umwelt  ab;  Geheira¬ 
tet  wurde  nur  innerhalb  des  Dorfes,  alles,  was 
man  brauchte,  erzeugte  man  selbst,  sogar  die 
Brauerei  —  die  erste  Venezuelas  —  fehlte 
nicht.  Die  Colonia  Tovar  schuf  sich  eigene 
Gesetze  und  war  praktisch  von  der  Außen¬ 
welt  vergessen. 

So  erhielten  sich  alemannische  Sprache 
und  Schwarzwälder  Baukunst  bis  heute.  Eine 
entscheidende  Änderung  trat  ein,  als  Tovar 
1960  von  der  deutschen  Kolonie  in  Caracas 
.wiederentdeckt"  wurde.  Man  erfreute  sich 
des  gesunden  Bergklimas,  der  schönen  Land¬ 
schaft  und  des  sauberen  Dorfes.  Wie  im  hei¬ 
matlichen  Schwarzwald  gehört  heute  der 
Fremdenverkehr  zu  den  Einnahmequellen 
der  .Tovaraner".  Mit  den  öl-reichen  Gästen 
aus  der  Hauptstadt  aber  kanten  auch  venezo¬ 
lanische  Geschäftsleute  in  den  bis  dahin  rein 
deutschen  Ort.  Die  Vermischung  beginnt, 
und  das  Ende  der  kulturellen  Eigenart  ist  ab- 
zusehen.  I’ahlo  .1.  I.tnulle 


Ausländisches  Kapital  wird  gesucht 

Starkes  Interesse  an  bundesdeutschem  Kapital  bekundet 


Frau  und  Familie 


»iVi  '  • 
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Sangeslust 

Seien  Sie  mal  ehrlich:  Wann  haben 
Sie  zum  letztenmal,  so  ganz  Hit  sich 
allein,  gesungen?  Sie  wissen  es 
nicht  mehr?  Erst  gestern?  Dann  be¬ 
glückwünsche  ich  Sie.  Sicherlich  wer¬ 
den  Sie  dann  schon  längst  bemerkt  ha¬ 
ben,  daß  die  Arbeit  mit  einem  Liedchen 
auf  den  Lippen  viel  besser  von  der 
Hand  geht. 

Ich  muß  allerdings  einräumen:  Es 
wird  nichts  Rechtes  daraus,  will  man 
sich  dazu  zwingen  —  der  Gesang  muß 
ganz  von  selbst,  aus  dem  Inneren  her¬ 
aus.  kommen;  oft  wird  es  einem  gar 
nicht  bewußt,  daß  man  singt.  Es  muß 
auch  nicht  unbedingt  Musik  atis  dem 
Radio  sein,  zu  der  man  dann  die  Melo¬ 
die  nutträllcrt.  Die  sich  ständig  wieder¬ 
holenden,  stampfenden  Rhythmen  des 
Beat  verführen  sowieso  nicht  zum  Mit¬ 
singen.  Aber  —  wir  haben  so  viele 
schone  Volkslieder  und  .Evergreens' 
die  wir  doch  noch  alle  kennen  sollten. 

Mir  geht  es  so,  daß  mir  fast  ständig 
irgendeine  Melodie  im  Kopf  umher- 
geht,  die  ich  dann  —  mehr  oder  weni¬ 
ger  laut  —  auch  von  mir  gehe.  Ich  war 
einmal  richtig  erschrocken,  als  ich  hör¬ 
te.  daß  meine  Nachbarin  über  mir  ein 
Lied  sang.  Mir  wurde  nämlich  bewußt, 
daß  sic  dann  ja  auch  immer  meinen 
Gesang  mithören  kann.  Jedoch  dämmt 
das  meine  Sangesliist  nicht  ein.  ich  sin¬ 
ge  nur  etwas  leiser. 

Es  hat  mich  etwas  nachdenklich  ge¬ 
stimmt.  daß  ich  in  invierem  Haus  mit 
acht  Familien  nie  jemand  höre,  der  bei 
der  Arbeit  singt:  sei  es  bei  der  Hausar¬ 
beit  heim  Fenster-  und  Türenstreichen 
oder  Tapezieren.  Mirsikrnirflel  können 
<’s  auch  nicht  alle  sein,  denn  Ijeim  W  a¬ 
genwäschen  ist  das  Autoradio  nicht  zu 
überhören. 

In  den  Zusammenkünften  der  Hei- 
matverhände  kann  ich  immer  wieder 
feststellen,  daß  gern  gesungen  wird 
und  daß  unser  Liedgut  noch  sehr  le¬ 
bendig  ist.  Man  muß  es  nur  etwas 
wecken  und  auch  einmal  den  Mul  ha¬ 
ben,  zu  sagen:  .Wollen  wir  nicht  ge¬ 
meinsam  ein  paar  Lieder  singen?“ 

Und  ich  möchte  behaupten,  daß  Sic, 
hohen  Sic  ein  paar  Lieder  gemeinsam 
gesiinqcn.  noi  h  am  nächsten  Tag  vor 
:ich  hinsiimmeri  werden  .Kein  schöner 
I  and  in  dieser  Zeit 
* 

Memo  Berliner  Landsleute  Sind  herz- 
Ircli  eingeladen,  am  Drenstog.  dem  10. 
Juni.  16  Uhr.  im  Deulsclilandhaiis.  Ja- 
koh-Karscr-Saal.  gemeinsam  mit  mir 
Volkslieder  zu  singen. 

Hildegard  Kauschenbach 


Die  Puppe 


I  rika  Klulh-Hipal:  Die  Puppe  im  Spielzeug- 
ladcn  (Aiissehnilt) 


Welche  Hand  wird  mich  wiegen? 

W  elche  Stimme  wird  mich 

in  den  Schlaf  singen? 
W  er  wird  mich  trösten, 

wenn  ich  weine? 

Wer  wird  mir  einen  Namen  gehen? 
Wo  werde  ich  wohnen? 

W  (IS  für  ein  Kleid  werde  ich  tragen? 

I  lul  wird  dieses  Leben 

nicht  zu  groß  für  mich  sein? 

Filedl  Kreth 


Am  Abend  kommt  die  dicke  Rechnung 

Erstes  Sonnenbad  im  Frühling:  In  Raten  bräunen  —  Schönheit  auch  durch  Morgensonne 


Man  liegt  mit  gesc  hioss«-nen  Augen  und 
genießt  die  Sonne.  Schnell  sind  die  ersten 
zehn  Minuten  herum.  Jetzt  aufhören?  l’nsinn! 
Vielleicht  ist  es  morgen  wieder  kühler,  öderes 
regnet.  Diesen  Sonnentag  muß  man  einfach 
ausnutzen.  Und  so  liegt  man  und  läßt  sich 
braten.  Am  Abend  kommt  dann  die  dicke 
Rechnung:  der  Kopf  brummt,  man  wirft  die 
Der  ke  fort,  weil  man  die  Hitze  im  Bt;tt  nicht 
aushalten  kann.  Und  man  hat  ihn  schon,  den 
ersten  Sonnenbrand. 


Das  ist  ein  Fehler,  den  viele  von  uns  bege¬ 
hen.  Es  ist  nicht  der  einzige,  den  wii  auf  unser 
kosmetisches  —  und  mitunter  auch  gesund- 
heitlir  hes  —  Miniiskonto  schreiben  müssen. 
Wollen  wir  etwa  in  unserem  Liegestuhl,  nei- 
tii.sr  hen  und  Ix'wundernden  Nachbarblicken 
ausgeset/.t,  auf  unser  gewohntes  Make-up 
verzic  hten?  Auch  nach  dem  Sonnenbad  pfle¬ 
gen  wir  die  leichte  Rötung  mit  einem  kräfti¬ 
gen  Puder  oder  Flüssig-Make-up  zu  vertu¬ 
schen  —  und  wundern  uns,  wenn  uns  die 
Ix'sle  Freundin  fragt,  warum  wir  so  scheckig 
au-ssehen. 


Hin  kleines  .Denkmal'  im  Ciarten;  Beispiel  für 
die  .Arbeiten  von  Käte  Bonk  Foto  privat 


Die  Sonne  hat  uns  schon  lange  gelockt, 
aber  der  Wind  war  noch  zu  kalt,  um  auf 
dem  Balkon  das  erste  volle  Sonnenbad 
zu  nehmen.  Doch  eines  Tages  ist  die  Luft  wie 
Seide,  der  Frühling  hat  endgültig  Einzug  ge¬ 
halten.  Jetzt  den  Liegestuhl  heraus  und  Sonne 
getankt! 

Man  liegt  im  Sonnenwinkel  der  Stadtwoh- 
nung  (Hier  in  einer  stillen,  geschützten  Ecke 
des  Gartens.  Verlebt  man  vielleicht  die  Früh¬ 
lingsferien  oder  das  Pfingstfest  auf  dem  Lan¬ 
de.  auf  einem  Bauernhof,  in  einer  Pension 
oder  einem  Hotel,  dann  wird  man  erst  recht 
dazu  kommen,  jeden  Sonnenstrahl  auszunut¬ 
zen. 


Lassen  wir  uns  doch  in  Raten  bräunen.  Das 
erste  Sonnenbad  darf  nun  einmal  nicht  länger 
als  10  Minuten  dauern.  Man  kann  dann  an 
jedem  weiteren  .Sonnentag  10  Minuten  zuge¬ 
ben,  darf  aber  nicht  länger  als  eine  halbe 
Stunde  unbeweglich  in  der  Sonne  liegen. 

Wissen  Sie,  daß  Sie  am  besten  in  den  frü¬ 
hen  Morgenstunden  Sonnenbräune  tanken? 


Beschäftigung  schafft  Lebensmut 


Kätc  Bonk  aus  Johannisburg  und 

II  h  h.ilx*  no(  h  so  viele"  Ideen;  ir  h  müßte 
noch  mal  30,  40  Jahre  jünger  scün,  um  das 
alles  ma(  hen  zu  können."  Käte  Bonk,  die 
leb<*nslustige  Ostpreußin  aus  Johannisburg, 
i.st  voller  B«‘geisterung,  wenn  sie  von  ihrem 
Hobby  erzählt:  Malen,  Keramik  und  andere 
künslU-risc  he  Betätigungen  sind  ihr  zum  Le- 
iK'nsinhalt  geworden,  übersteigen  last  den 
Rahmen  eiiu's  Ster  kenpferdes,  so  daß  ihr 
Mann  manchmal  sogar  von  einer  Manie 
sptic  hl.  D<x  h  Kiile  Bonk  fic  ht  das  nie  ht  an.  Sie 
gibt  ein  nat  hahmenswertes  Beispiel  dafür, 
wie  man  auch  im  hr)hen  Alter  no«  h  seinen 
Lebensalx-nd  sinnvoll  gestalten  kann. 

W'ir  haben  an  dieser  Stelle  schon  oft  über 
ScMiioren  berichtet,  die  scJbst  im  wohlver¬ 
dienten  Ruhestand  die  Hände  keineswegs  in 
den  Schoß  legen.  Sei  es  mit  künstlerischer 
Arbeit,  sei  es  durch  soziale  Tätigkeiten  erfül¬ 
len  sie  alle  die  Forderungen  der  Ärzter,  im 
Aller  nicht  untätig  zu  sein,  getreu  dem  Motto; 
.Bes(  hältigung  s(  halft  Lebrinsmut  —  und  Le¬ 
bensmut  kann  ein  paar  zusätzliche  Lebens¬ 
jahre  bringen." 


ihr  künstlerisches  Hobby 

.Aus  ihrem  Haus  in  Gr^lsenkirchen-Erle  hat 
Käte  Bonk  im  Laufe  der  Jahre  ein  kleines 
Museum  gemacht.  Besucher  staunen  immer 
wieder  üb«-r  die  Vi*"lzahl  der  ver.se  hiedenen 
Arlieifen,  die  man  bei  der  Ostproußin  finden 
kann  —  im  Haus  und  auch  im  Garten.  Eine 
ihrer  neuesten  Arbeüten  ist  ein  kleines 
, Denkmal'  mit  Keramikmotiven,  auf  dem  sich 
eine  Statue  befindet.  Sie  zeigt  Käte  Bonk  im 
Aller  von  17  Jahren.  .Ich  kann  mich  einfach 
nicht  von  den  Stücken  trennen",  sagt  sie,  .ich 
brauch'  das  um  mich  herum  zum  Atmen.  Es 
gibt  viele  Leute,  die  das  für  ein  Durcheinan¬ 
der  halten  und  meinen,  ich  sollte  das  alles 
rausschmeißen  und  neu  einrichten.  Ich  brau- 
(he  alU"  diese  Sachen  alx'r  —  auch  meine 
alten  Möbel." 

Nur  ungern  verkauft  Käte  Bonk  etwas  aus 
ihrer  .Werkstatt'.  .Ich  bin  keine  Geschäfts¬ 
frau",  meint  sie,  .ich  möchte  mit  meiner  Ar¬ 
beit  mehr  eine  Anleitung  geben  und  zeigen, 
daß  man  auch  im  Alter  noch  seine  Zeit  sinn¬ 
voll  ausfüllen  kann."  SiS 


Stehen  Sie  einmal  früher  auf,  wenn  es  Ihnen 
auch  noch  so  schwer  fällt.  Und  wenn  es  nicht 
geht,  dann  sollte  man  am  freien  Wochenende 
oder  an  den  Feiertagen  auf  das  Ausschlafen 
verzichten  oder  es  für  einen  Regentag  aufbe¬ 
wahren.  Morgensonne  bräunt  nun  einmal  be¬ 
sonders  gut  und  ist  dabei  sanfter  als  die  Mit¬ 
tagssonne,  in  der  man  möglichst  nicht  liegen 
sollte.  Die  schönste  und  gleichmäßigste  Bräu¬ 
nung  erreicht  man  im  Halbschatten,  am  be¬ 
sten  unter  einem  dichtlaubten  Baum.  Die 
Bräune  ist  konstanter  als  die  durch  Intensiv- 
strahlung  gewonnene  Farbe. 

Kosmetisch  ist  zu  beachten,  daß  das  Make¬ 
up  vor  jedem  Sonnenstrahl  sorgfältig  entfernt 
und  die  Haut  gründlich  gereinigt  werden 
muß.  Anschließend  wird  sie  noch  im  Schatten 
mit  einer  Spezialcreme,  mit  Öl  oder  Olce 
eingerieben.  Die  Augen  schützt  man  mit  einer 
guten  Sonnenbrille.  Blinzelnde  Augen  rufen 
die  ungebetenen  Fältchen  in  den  Augenwin¬ 
keln  hervor.  Will  man  die  weißen  Augenkrei¬ 
se  vermeiden,  kann  man  die  Lider  mit  Watte¬ 
tupfern  oder  Blättern  bedecken. 

Und  noch  ein  kleiner  Schönheitstip:  Trin¬ 
ken  Sie  jetzt  viel  Möhrensalt  oder  Milch,  dann 
werden  Sie  schneller  braun!  fsabdli' 


Gift  im  Garten 

Kinder  besonders  in  Gefahr 

Es  grünt  und  blüht  wieder  in  den  Gärten. 
Damit  steigt  auch  die  Gefahr  von  Vergif¬ 
tungen  gerade  bei  Kindern.  Darauf  weist 
der  Gesundheitsdienst  der  Deutschen  Ange- 
stellten-Krankenkasse  (DAK)  besdnders  El¬ 
tern  hin.  Sie  sollten  vor  allem  darauf  achten, 
daß  ihre  Kinder  die  jetzt  besonders  schmucken 
Pflanzen  nie  in  den  Mund  nehmen. 

Vergiftungen  äußern  sich  meist  mit  Übel¬ 
keit,  Erbrechen,  Durchfall,  Magen-  und 
Bauchkrämpfen.  Die  Kasse  rät,  in  solchen  Feil- 
len  sofort  den  nächsterreichbaren  Arzt  einzu¬ 
schalten.  Besser  sei  es  jedoch,  die  Kinder 
rechtzeitig  auf  die  Gefahren  hinzuweisen. 

Hier  einige  Beispiele: 

•  der  Fingerhut  enthält  ein  gefährliches 
Herzgift,  der  Eisenhut  ein  sc  hweres,  meist 
tödlich  wirkendes  Nervengift; 

•  Ritterspornvergiftungen  können  zu  Atem¬ 
lähmungen  und  zum  Tod  führen; 

•  bei  Maiglöckchen  sind  die  im  Sommer 
entstehenden  roten  Beeren  besonders  ge¬ 
fährlich; 

•  mit  Petersilie  oder  Sellerie  kann  der  .Ge¬ 
fleckte  Schierling'  verwechselt  werden.  Er 
wächst  unter  Hecken,  an  Zäunen  und  auf 
Ödland.  Vergiftungen  mit  ihm  können  in 
ein  bis  fünf  Stunden  zum  Tod  führen; 

•  schwere  bis  tödliche  Vergiftungen  ruft 
auch  der  Wasserschierling  hervor.  Er 
wächst  an  leuchten  Stellen  und  riecht 
tücki.scherweise  nach  Sellerie. 


Kleine  Nachhilfestunde  fiir  einen  Ehemann 

Eine  Betrachtung  aus  dem  Alltag  von  Hella  Smolarczyk 


Mit  ihrem  künstlerischen  Hobby  hat  sich 
Käte  Bonk  einen  Jugendtraum  erfüllen  kön¬ 
nen.  .Als  ich  15  Jahre  alt  war,  bat  ich  meine 
Ellern,  die  Kunstgcwerbeschule  in  Königs¬ 
berg  bc'suchen  zu  dürfen",  erzählt  die  alte 
Dame.  Mein  Vater  aber  antwortete  nur;  Das 
ist  kein  Beruf.  Ein  Hungerleid«‘r  in  ehr  Familie 
kommt  nicht  in  Frage!  So  schleppte  ich  mei- 
n«‘n  Jugendtraum  viele  Jahre  mit  mir  herum." 

Nach  dem  Krieg  verschlug  es  Käte  Bonk 
mit  ihrer  Familie  nach  Gelsenkirchen.  Bald 
schon  verließen  die  Kinder  das  Elternhaus, 
und  Käte  Bonk  hatte  Zeit,  ihren  Traum  zu 
verwirklichen.  Sie  lernte  zu  malen,  Keramik, 
Batik  und  Makramc^e  zu  fertigen.  .Ein  Glück, 
daß  man  mit  70  Jahren  noch  mitten  im  Leben 
steht",  sagt  die  Ostpreußin  selbstbewußt.  .Ich 
freue  mich  sehr,  daß  ich  in  diesem  Alter  die 
Anerkennung  meines  Schaffens  erlebtm  durf¬ 
te  und  daß  mein  Jugendtraum  endlich  die 
Erfüllung  fand,  die  ich  mir  mein  Leben  lang 
gewünscht  habe." 

.Senioren  und  ihre  Werke’  hieß  eine  Aus¬ 
stellung  im  Revierpark  Nienhausen,  in  der 
auch  Arbeiten  von  Käte  Bonk  zu  sehen  waren, 
und  auf  einer  Ausstellung  mit  Bildern  naiver 
Künstler  in  Heidelberg  gewann  sie  für  ein 
Gemälde  sogar  den  zweiten  Preis.  Ihr  Kom¬ 
mentar:  .Ach,  das  olle  Bild..." 


Doris  und  Rainer  waren  jung  vermählt. 
Seit  ein  paar  WcKhen.  Und  beide  waren 
berufstätig,  denn  der  junge  Haushalt 
benötigte  ncKh  viele  Ansc  haffungen.  Danach 
wollte  man  an  Nachwuchs  denken... 

An  diesem  Abcmd  hatten  sie  zum  ersten¬ 
mal  ('läste.  Die  blutjunge  Hausfrau  glühte: 
Würden  die  Bc*suchcr  mit  der  Gastgeberin 
zufrieden  scun...? 

Man  setzte  sich  zu  Tisch.  .Oh,  Liebling", 
sagte  Doris  plötzlich,  .Liebling,  ic  h  habe  Pfef¬ 
fer  und  Senf  vergessen!" 

Willig  ging  Rainer,  das  Gewünschte  zu  ho¬ 
len.  Aber  beim  Zurückkommen  stolperte  er, 
hielt  sich  nur  mühsam  aufrecht.  Doch  der  Pfef¬ 
fer  lag  dennoch  auf  dem  neuen,  hellen  Tep¬ 
pich  verstreut;  der  Deckel  des  Senftöpfchens 
kreiselte  unter  den  Tisch.  Der  Senf  blieb  auch 
nicht  da,  wo  er  hingehörte... 

Nach  dem  Essen  gab's  Ananasbowle.  Die 
Gäste  sparten  nicht  mit  Anerkennung  für  die 
tüchtige  Hausfrau.  Doris  schwelgte  in  gastge- 
berischem  Ehrgeiz:  füllte  Gläser  nach,  ser¬ 
vierte  Knabberyebäc  k,  reichte  Zigaretten, 


suchte  Aschenbecher  —  war  fortwährend  aut 
den  Beinen,  um  ihre  Gäste  zu  betreuen. 

Auch  Rainer  ließ  sich  von  seiner  jungen 
Frau  verwöhnen  —  er  genoß  den  gelungenen 
Abend. 

Als  die  Gäste  schließlich  aulbrachen,  nahm 
der  Freund  Rainer  beiseite:  .Deine  Frau  ist 
entzückend  —  wie  konntest  du  nur  mit  Pfeile; 
und  Senf  so  ungeschickt  sein?  Der  neue  Tep¬ 
pich  . . .' 

.Was  heißt  hier  ungeschickt?"  unterbrach 
ihn  Rainer  grinsend.  .Besser  einmal  stolpern, 
als  ein  Leben  lang  Pfeffer  und  Senf  holen . . 

.Na,  denn",  sagte  der  Freund,  sich  veral)- 
schiedend,  .bis  nach  deiner  Scheidung!" 

.Meiner  was...?"  Rainer  wurde  blaß. 

.Deiner  Scheidung!  Bei  deiner  Einstellung 
zur  Ehe  wird  sie  nicht  lange  auf  sich  w,irten 
lassen..,"  [)er  Freund  ging. 

Nachdenklich  starrte  Rainer  auf  seine 
blanken  Schuh.spitzen.  Lange.  Dann  gitig 
auch  er.  Zu  Doris.  .Du",  sagte  er  zärtlich  und 
nahm  sie.  in  die  Arme.  .Es  war  ein  st  lioner 
Al^nd  —  ich  bin  stolz  auf  dich;  und  |ei/.’ 
spülen  wir  gemeinsam  das  Geschirr  . . 


19.  Forlselzung 


Aus  der  Gaslslube  diinql  durdi  die  Tür 
geuänipiter  Lärm  aus  einer  sauf-  und  trink- 
leslen  Mannerrundo  herüber  Biet  her 
Bier  her,  oder  idi  fall'  um  . . .  und  hier  in  der' 
Kumc  gibt  es  keine  Schleusen,  den  Tränen- 
slrora  aufzuhallen,  der  aus  Trauer  flieBt. 


Laß  sie  >^ulen.  Warum  habt  ihr  Frauen¬ 
zimmer  audi  solche  unerschöpflichen  Brun¬ 
en  salziger  Tränen.  Darin  könnt  ihr  uns 
Männer  ja  ertranken. 


Annette,  Liebes,  weißt  du.  wieso  das 
Mannsv^k  aus  so  einer  gedankenlosen  Her- 
besteht?  Hätte  man 
hartschaliger  gemacht 
und  nicht  mit  dieser  weichen  Haut  umgeben  I 
Dann  könnte  man  euch  zur  Not  mal  zurecht¬ 
stoßen  oder  auf  die  Schulter  klopfen.  Man 
könnte  sich  mit  euch  raufen,  wenn  ihr  weich 
werden  wolltet.  Man  dürfte  euch  einen  an¬ 
ständigen  Rippenstoß  versetzen,  wenn  ihr 
einmal  schlapp  werdet.  Nichts  geht.  Ihr  mit 
eurer  zarten  Haut  und  mit  Tränen,  die  laut¬ 
los  fallen.  Wer  kann  denn  wissen,  wo  einen 
der  Schuh  drückt,  wenn  er  nidit  mal  vom 
Schmerz  getroffen  aufbrüllt. 


Mir  ist  übel  von  all  den  Tränen  und  dem 
Schweiß  in  Elfriedes  Gesicht.  Sie  spricht 
nicht  mehr.  Sie  weint  vor  sich  hin.  Ohne 
einen  Laut.  Ohne  ein  Wort.  Warum  flucht 
sie  nicht?  Irgendetwas  muß  ich  jetzt  tun. 
Lachen?  Witze  erzählen?  Fluchen?  Soll  ich 
jetzt  fluchen,  Jeta? 


.War  idi  audi  nicht.  Bin  nach  der  Schule 
erst  als  Hausmädchen  gegangen.  Die  Alten 
hatten  kein  Geld,  mußte  meine  Aussteuer 
verdienen,  war  verlobt,  als  der  Krieg  aus¬ 
brach  .  .  der  fiel  gleich  in  Polen,  war  ’ne 

Jugendliebe,  wie  man  so  sagt.  Danach  fing 
ich  an  zu  lernen,  war  gerade  fünfundzwan¬ 
zig  knackige  Jahre,  als  ich  fertig  war  mit  der 
Lehre.  Später  waren  die  Alten  froh,  daß  ich 
nochmal  so  "nen  netten  Kerl  gefunden  hatte. 
Sichstc,  war  alles  Scheiße  .  .  ,  Schluß  jetzt 
mit  der  verflixten  Gefühlsduselei,  genug,..* 

.Du  hast  recht,  Elfriede,  es  tut  mir  leid, 
daß  ich  blöder  Hund  überhaupt  davon  an- 
getangen  habe,  sei  mir  nicht  böse,  es  kam 
einfach  so." 

.Schon  gut.  Idi  rede  sonst  zu  keiner  Men¬ 
schenseele  davon,  daß  du  das  weißt,  und 


seil  Elfriede,  die  nichts  weiter  ist  als  eine 
Köchin,  ein  Menschl  Mit  kräftigen  Händen, 
einem  immer  fröhlichen  Lachen  und  einem 
tapferen  Herzen. 

Der  Zug  fährt.  Vollgepfercht.  Feierabend 
in  den  Büro,  und  Fabrikhausern.  Alles 
strömt  aufs  Land.  Dorthin,  wo  der  Sommer 
aus  den  braunerdigen  Furchen  wächst.  Raus 
aufs  Land,  wo  viele  schmale  Waldzügc  und 
kräftig  dornige  Hecken  die  leicht  hügelige 
Ebene  durchsdineiden  und  wieder  einfassen. 
Das  Land  schwillt  an  und  senkt  sich  wieder, 
schwillt  an  und  gibt  auf  seinen  Hügeln  den 
Blick  frei  über  stattliche  Bauerngehöfte.  Und 
dann  wieder  senkt  es  sich  leis'  und  bettet  in 
sich  —  dUnengleich  —  wallende  Kornfelder; 
doch  erneut  schwillt  es  an  und  wirft  mit 
Macht  in  unseren  Blick  die  kollossalen  Kon¬ 


Wie  soll  ich  sie  nur  aus  Breslau  zurück¬ 
holen.  Aus  der  Paulinenslraße.  Aus  dem 
Zimmer,  in  dem  ein  Kleiderschrank  zur  Lei¬ 
chenhalle  wurde.  Von  diesen  Ruinen,  aus 
denen  der  beißende  Rauch  zum  Himmel 
stinkt.  Wenn  ich  sie  bloß  erst  hier  hätte, 
hier  —  in  dieser  Gasthausküche,  in  dieser 
Stadt,  von  der  sie  sagt,  daß  sie  jetzt  und  für 
immer  hier  zuhause  sei. 

Noch  immer  sticht  sie  die  spitze  Metall¬ 
nadel  in  das  rote  Fieisch,  als  wüßten  ihre 
Hände  nichts  von  dem,  was  ihr  Herz  bewegt 
und  ihr  Mund  gesprochen  hat.  Nicht  wütend 
sticht  sie  zu.  Nicht  mit  grimmiger  Kraft.  Sie 
führt  die  Nadel  beinahe  zart,  sehr  geschickt 
und  darauf  bedacht,  dieses  glatte,  gut  ab¬ 
gehangene  Lendenstück  nicht  unnötig  zu 
chirchstochern. 

Ich  habe  uns  einen  großen  Pott  Bier  ge¬ 
holt,  und  sie  hat  die  vielen  gespickten 
Pleischstücke  im  Kühlschrank  verstaut.  Sie 
prostet  mir  zu  und  sagt:  .Kaiuxst  du  dir  vor¬ 
stellen,  wie  froh  ich  bin,  daß  ich  gerade  die¬ 
sen  Beruf  gelernt  habe?  Kommst  überall 
unter,  wird  gut  bezahlt.* 

.Sag  mal,  du  kannst  doch  gar  nicht  mehr 
so  jung  gewesen  sein.*  Sie  wagt  schon  wie¬ 
der  ©in  kleines  Lächeln.  Gott  sei  Dank!  Es 
ist  noch  nicht  perfekt,  hängt  noch  ein  wenig 
schief  in  den  Mundwinkeln.  Aber  —  ein 
Lächc-tnl 


das  Weinen  hatte  ich  mir  auch  schon  längst 
abgewöhnt.  Rappele  dich  auch  auf  und 
madi's  so  wie  ich.  Manchmal  habe  ich  sogar 
das  Gefühl,  als  wäre  alles  gar  nicht  wahr 
gewesen.  Dieser  Krieg  und  das  höllische 
Drum  und  Dran.  Hier  bin  ich  jetzt  zuhause. 
Hier  bin  ich  zur  Ruhe  gekommen.  Und  nun 
hau  ab!“ 

.Ich  bin  schon  unterwegs.  Aber  zuvor 
möchte  ich  von  dir  das  Rezept  für  dieses 
.Schlesische  Dingsbums'  haben,  hast  es  ver¬ 
sprochen.“ 

.Willst  mich  wohl  verscheißern,  was,  du 
Lärgel  Na  warte,  morgen  kriegst  clu  .Schle¬ 
sisches  Himmelreich'  als  Mittagessen  vor¬ 
gesetzt,  warte  .  .  .* 

Und  während  sie  mich  lieb  und  aufinun- 
ternd  mit  ihrem  versilberten  Zahnersatz  und 
ihren  Fettgrübchen  anläcfaelt,  hat  sie  schon 
eine  neue  Arbeit  in  Angriff  genommen.  Es 
ist  zehn  Minuten  vorMftterna^tlSIe  schlägt 
Sahne  steif.  Riesige  Schaumberge.  Daraus 
will  sie  noch  irgendein  Rahmgefrocenes  zu- 
rechlzaubern.  Übermorgen  wird  in  Krögers 
Gasthaus  wieder  einmal  eine  zünftige  west¬ 
fälische  Hochzeit  gefeiert.  Es  ist  wie  bei  uns. 
Da  nimmt  ein  ganzes  Dorf  dran  teil.  Oder  — 
wie  in  diesem  Fall  —  ein  stattlicher  Gäste- 
schwarm  von  mindestens  hundert  Personen. 
Und  so,  sie  eingetaucht  sehen  in  süßen 
Schmand,  verlasse  ich  meine  wackere  Mara- 


turen  einer  trotzigen,  altersgrauen  Wasser¬ 
burg.  Auf  solch  einer  Burg  war  ja  wohl  auch 
das  Frcifräulein  Annette  von  Drosto-Hüls- 
hoff  zuhause. 

Hallo,  kleine  Annotlul  Während  ich  nun 
etwas  wehmütig  in  diesem  Zug  sitze  —  die 
feudale  Hochzeit  vor  vier  Tagen  war  der 
glanzvolle  Abschluß  meiner  kurzen  Dienst¬ 
zeit  in  Krögers  Gasthaus  —  fällt  mir  ein, 
wie  du  doch  stets  für  deine  berühmte 
Namensschwester  geschwärmt  und  mir  hin 
und  wieder  einmal  etwas  aus  ihren  Gedich¬ 
ten  vorgelesen  hast.  Was  sagtest  du  einmal? 
.Hoffentlich  bin  ich  ihr  nicht  gar  zu  ähnlich 
und  es  ist  nur  der  Name,  nicht  aber  das 
Schicksal,  das  wir  gemeinsam  tragen,  du 
mußt  wissen,  sie  wurde  von  ihrem  Liebsten 
verlassen.*  Jeta,  du  bist  nicht  wie  sie.  du 
bist  stark.  Du  wirst  nicht  an  der  Feigheit 
eines  anderen  zerbredign.  Du  bist  rogine 
AnngUe,  Du  w4it.!>k.i  'i 
Weißt  du,  beim  Vorlesen  der  lluclizeits- 
z.eilung  für  das  funge.  Paar,  da  stutzte  idi 
sofort  bei  den  ersten  vorgetragenen  Zellen: 
.Sippschaft  ist  ein  weites  Band 
geht  gar  viel  hinein; 
hundert  Kappen  goldenlbrannt. 

Kreuze  funkeln  drein; 
wie  das  drängt  und  wie  das  schiebt; 
was  sich  kennt  und  was  sich  liebt, 
will  beisammen  sein.* 


Erkennst  du  ihn  wic'der,  diesen  Vers  aus 
,Des  alten  Pfarrers  Woche:?  So  recht  ge¬ 
schaffen  für  eine  westfälische  Hochzeit,  Und 
liebevoll  ausgewählt  —  obendrein! 

Nächste  Station.  Ein  hastendes  Raus  und 
Rein.  Schnell  ist  der  Zug  überfüllt  von 
einem  lärmenden  Menschendurdieinander. 
Um  so  hastiger  schubsen  alle,  weil  plötzlidi 
ein  richtiger  Landregen  eingesetzt  hat.  Mit 
einer  Wucht,  daß  es  sprüht  und  dampft.  Das 
Land  kommt  auf  uns  zu.  Schienenstränge, 
wie  silberne  Schnüre  drüberhfn  geworfen, 
scheinen  es  nicht  aufzuhalten.  Das  Land 
kommt  uns  doch  entgegen  .  .  .  dampfende 
Erde,  wuchernde  Hecken,  sattigprall-grüne 
Weiden  und  ausladende  Acker,  auf  denen 
die  verschiedenen  Kornarten  ihrer  Reife  ent¬ 
gegen  wachsen.  Trächtiges  Land;  wie  eine 
schwangere  Frau,  die  schwerfüßig  und 
schwankend,  doch  immer  wieder  bereit,  ihrer 
hohen  Stunde  entgegengeht.  Warm  und 
wohltuend  fällt  Regen  über  reifende  Frucht. 

Die  Unruhe  im  Abteil  läßt  mich  nicht  zu 
eigener  Besinnung  kommen.  Doch  bin  idi 
lediglich  Statist  dieser  wechselnden  Szene¬ 
rie.  Wenn  überhaupt.  Was  soH  s  —  Akteur, 
Zuschauer  oder  Beleuchter  —  diese  Szene 
.steht'l  ln  einer  Ecke  skaten  vier  Männer 
geräuschvoll,  drei  weitere  kibitzen  noch  lau¬ 
ter,  erregen  sich  über  irgendein  verkehrtes 
Blatt  und  lassen  —  allgemein  spürbar  — 
üble  Bierfahnen  flattern.  Sie  treffen  nidit 
nur  mein  Gcruchsorgan  mit  empfindlicher 
Schärfe.  Ist  man  selber  leicht  alkoholisch 
angegangen,  findet  man  solche  wehenden 
.Fahnen'  auch  dann  noch  erträglich  und  so¬ 
gar  eines  Mannes  würdig,  wenn  sie  sicii 
dreist  zur  Standarte  massiert  haben.  Aber 
hier,  mit  dem  Rauch  von  schlechtem  Tabak 
vereint,  sind  sie  widerlich  und  ich  kann  nur 
sagen  . . . 

.Ich  passe",  sdireit  einer  dieser  Musel¬ 
achnein  Fusclmänner  überlaut,  und  neben 
mir  kontert  eine  mollige,  schläfrige  Blon¬ 
dine  —  .ich  auch“  —  und  rollt  vielsagend 
und  niditsversprechend  ihre  Puppenglas¬ 
augen  ä  la  Basedow.  Sie  ist  wie  eine  Katze. 
Leise  schnurrend  kuschelt  sie  in  ihrer  Ecke. 
Nur  hin  und  wieder  spreizt  sie  ihre  rol- 
kralligen  Samtpfötchen  oder  sie  öffnet  zu 
einem  bösen  Fauchen  ihr  rosa  Sdmäuzcheii. 
Gleich  wird  sie  an  zu  mauzen  langen.  Sie 
langweilt  sich. 

Männer,  los  —  wacht  auf,  wie  könnt  ili,r 
Skatspiel  diesem  rolligen  Kätzchen  ■  vor¬ 
ziehen.  Es  mag  diese  .Dufimarken'  auch 
nicht,  die  ihr  gesetzt  habt.  Auf  die  Platze, 
ihr  Kater,  zeigt  ihr  —  wer  am  lautesten 
schnurren  kann.  Nein,  sie  wollen  nicht.  Icii 
auch  nicht.  Obwohl  hinter  mir  und  zwei 
Bänke  entfernt  aus  einem  Kolferradio  die 
sinnige  Weise  quäkt  von  jeder  Kalzc-,  die 
einen  Kater  braucht. 

Fortsetzung  lolyl 


Ttntct  JCtcuttüötitälsci. 


Urlaub/I«ls«n 


Mit  Liuiubiu  (Tolltue)  Id  Ocb  ouen,  wl«  mU  II  JabrrnI 

AUensteln  l».  7.  l»  Tuge  VP  AewOua  Daiuüg/MasurcD  «59.- 
Allcnsteln  22.  I.  1»  T«ge  VP  Austtug  M»8urenf»hrt  ra.- 

Mlensteln  und  Hellsberg  LAI«  Tsg«  (M««uronf^rt)  «39.- 
Rundrelsc!  l.  1«.  12  Tage  Hotel  1.  Kat,  (Superrcise)  mit  Bes.- 
Progrtram  Posen-Thorn-Allenitoln.  Mesuren-Lötzen-Danzl« 

At)t»hrten  ab  vleleq  Orten.  Proipeltte  kostenlos  »nlordom 

LASCHET -IBE RIO  -  REISEN 


raiofM  Me«i)  tnn/i 


ON  AadioB 


LochooTctna*  > 


UrUub  In  Poiulon  aeebUcit.  Bkbb-  VilAUb  »ul  dem  Baoerabof,  ^t- 
■tattea  Oil  OblBg  um  (Chlem*  sec.  15  Automln.  entfernt.  Ru- 
gbu).  ruh.  UMto.  beite  KOdie,  hius-  lüge  Zimmer,  k.  u.  w.  ab 

elg.  Bbdesteg.  Hzg.  Prosp..  Tel.  15.  5.  frei.  Übern,  mit  rrübitück 
(•  M  «)  23  7*.  PenÄ^Pr.  ib  DM  M,-  Mil—Junl  10  DM.  Kuth  Krai^. 
Vor*  u.  NbCbMli.  PbuKhilpr.  ob  3433  Kabelhorst  b.  Lensibn,  Te- 


OM  «20.—  f.  21  Tage.  | 

MltteawbM.  Hotel-Pemtofk-aamli 
.Zum  lieben  Augustin*  Im  Kur- 
viertel  mit  Bllek  zum  Karwendcl- 
masalv  und  dem  Wettarstelnge- 
blrge.  Einzel-  u.  Doppelzimmer 
m.  Bad.  WC.  Dusche  und  Belkon. 
Hausprospekt  a.  Anfrage.  Renate 
Vietze,  Ludwlg-Murr-StraOe  15, 
Telefon  (•  M  22)  W  SA  | 


Ostsaebad  Nobwaebt,  ruh.  ZL  mit 
aennenlegxla  fOr  9—4  Pers.  ab 
2.  «.  und  ab  24.  A  noch  frei.  Tele¬ 
fon  (9  43  81)  19  74. 


lefon  (9  43  «3)  17  59. 

Urlaab  Im  Alpcnvorlaad 
(999  m),  ruh.  Lage,  herrl.  Berg- 
bUck,  Sitzplatz  Im  Qarten,  Auf- 
enthaltaraum,  schbne  1-,  2-  u. 
3-Bott-Zlram«r  m.  Badbenutz., 
Übern,  ro.  Frühst.  19  OM.  Noch 
Zimmer  frei  bis  n.  7.  und  ab 
19.  I.  1980.  Resl  Brunner,  Ku- 
pertatraBe  19.  9221  Bt.  Leon¬ 
hard  b.  Waging  am  Bee/Obb. 


Suchanzeigen 


Goßuehi  Wird  Kamille  SctUininci- 
pfcnnlg  (Mutter  u.  zwei  Toeliter). 
Der  o.stpr.  Wohnort  Ist  nicht  be¬ 
kannt.  Nach  der  Flucht  waren 
ile  zunächst  ln  Ronneburg/ThUr.. 
dann  Potsdam-Babclsberg.  Von 
dort  aua  neuerllclio  Flucht  — 
etwa  1952  —  vermutUdi  nucti 
CamcaB,  Venezuela,  wo  nahe 
Verwandte  wohnten.  Nudtr.  erb. 
Gertrud  v.  Bülow,  Könlgsbcrger 
StraOe  1,  7990  Frledrldishafon. 


Cesudit  wird 

Eduard  Hermann  FRITZ, 

27.  A  1999  ln  Menthen/Stuhm, 
Westpr.,  aus  Kbg.  1.  Pr,  ClaaU- 
itraOe  12,  ZoHobersekretär. 
Holländerbaum.  bis  8.  4.  1945 
Volkuturm.  Kbg.,  Hufenallee/ 
Luisental:  gesehen  im  Kg(.* 
Lager  Georgenburg/Insterburg; 
letzte  Nachricht  aus  Kbg.  als 
krlegsgef.  Anstreicher  Mitte 
August  1946;  seitdem  vermiOt: 
Entlassung  stand  Okt.  1846  be¬ 
vor.  Nachridil  erbeten:  Ida 
Fritz.  Dr.  Edeltraut  F..  Ursel  F. 
KUstrlncr  Weg  7  ln  2U57  Kcin- 
bck. 


■  k  J  J  <  ■*.  I  I 


MIT  DKM  BUK 

Daosic  (11.7.-3A7.)  969,— 

Bibfaig  (11.7.— li.T.)  999,— 

Ma9burg  ((M.7.— 1.9.)  91«,— 

Abgerbarf  (8L7.— 1.9.)  82«,— 

Oslorodo  (».A— 3A8.)  «9«.— 

AllOMMia  <2AA-a«.l.)  «M,— 

Im  Gosamtprels  sind  alle  Ko- 
stsn  etnachUaOUoh  Vollpanilo« 
enthalten. 

ZustelgemögUchkelten:  Han¬ 

nover,  Braunschwelg,  MeUn- 
stedL 

rordsm  Sie  wstrsii  PriMpekt 
ant 

WIKBVSCH  •  BKISRN 
Harfordsr  StraOe  43 
4891  Bad  Kalsuflea 
T«lerim  (9  92  22)  f«8«« 


Urlaub 

in  der  Lüneburger  Heide 

2Ummer,  WC  mit  Bad.  Kü- 
dtenbenulzung.  Familie  auch 
mit  Kindern. 

caather  Dreat.  Bleekenw.g  42, 
394«  Wietzendorf  bei  SelUa 
Telefon  (9  51  99)  12  ts 


SapA/IMrt.  prtlaw.  Vrbutb.  ZI./ 
Frühst.  19  DM.  P.-Wohng.  39  bis 
45  DM.  19.  T.  bU  9.  A  frei.  El.-Hzg., 
AUtanthr.  BF.  FrühUeb,  Tele¬ 
fon  (9  99  93)  4  29,  9449  Schwarzach. 


KOrbiskerne 

naturell,  geachSlt.  als  Prosta-OlUt 
SM  g  nur  DM  lAN  —  Probe  kostenlos 

■O.  MbML  MM  Bendsbnrg.  Postf. 


Uber  die  Zeit 
hinaus 

UbtpreuBens  Beitrug 
sur  sbendlbndlsriien  Kultur 


Hier  wird  In  knapp  gefaOton 
BeltrUg^  die  Leistung  von  etwa 
109  großen  Ostpreußen  Im  kultu- 
reUen  Bereich  Umrissen 
199  Seiten  mit  UlustraUonen 
broschiert  II.—  DM 

Staats-  and 
Wlrtsdiaftspolitlschc^ 
Gesellsdiafl  e.  V. 

Posti.  32  31  28.  2  Hamburg  13 
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Aus  der  Heimat 


Otto  Gnoss 

Der  Skandal 


Der  Mühlenteich  lag  mitten  im  Dorf.  Er 
war  auch  eine  Angelegenheit  des  gan¬ 
zen  Dorfes.  Sommertags  saßen  die  Jun¬ 
gen  und  Mädchen  an  dem  Ulerrand,  baumel¬ 
ten  mit  den  nackten  Beinen  im  Wasser  und 
spritzten  sich  gegenseitig  naß,  zum  Baden  war 
das  Wasser  zu  schmutzig.  Die  angrenzenden 
Bauern  tränkten  ihre  Kühe  und  Pferde  im 
Mühlenteich.  Die  Frauen  und  Mädchen  wu¬ 
schen  die  Kartoffeln  für  Küche  und  Schweine- 
.stall  in  Drahtkörben  darin.  Die  wahren  Be¬ 
herrscher  des  Mühlenteiches  aber  waren  die 
Enten  des  ganzen  Dorfes,  sie  ruderten  schnat¬ 
ternd  kreuz  und  quer,  hoben  das  Schwänz¬ 
chen  und  tauchten  tief. 

Die  Mühle  betrieben  schon  seit  Generatio¬ 
nen  die  Mills.  Der  jetzige  Mühlenmeister,  der 
Anton  Mill,  war  ein  ruhiger,  stiller,  etwas  lin¬ 
kischer  Mann.  Man  sagte,  er  hätte  die  Weis¬ 
heit  nicht  mit  Löffeln  gegessen,  aber  in  seiner 
Arbeit  war  er  tüchtig  und  sauber.  Er  war  noch 
unverheiratet,  obwohl  es  längst  an  der  Zeit 
gewesen  wäre.  So  fehlte  es  abends  im  Dorf¬ 
krug  auch  nicht  an  wohlmeinenden,  hilfrei- 
( hen  Ratschlägen  und  Unterweisungen,  na- 
türlic  h  boshafter  Art. 

Als  seine  alte  Mutter  starb,  die  ihm  den 
Mdushalt  geführt  hatte,  ging  doch  alles  recht 
-.<  hnell.  Es  kam  eine  neue  Müllerin  in  die 
Mühle,  eine  stattliche,  ansehnliche  Person, 
eine  Stellmachertochter  aus  einem  entfernten 
Dorf.  Ihrer  langen,  schwarzen  Haare  wegen 
nannte  man  sie  die  schwarze  Hanne.  Die  Ehe 
der  beiden  schien  in  Ordnung  zu  sein,  man 
«tiorte  nichts  Nachteiliges  im  Dorf.  Die  Mills 
führten  auch  weiterhin  ein  ruhiges,  zurückge¬ 
zogenes  Leben,  bis  der  Müller  eines  Tages 
«•inen  wandernden  Müllergesellen  einstellte, 
tia  er  gerade  eine  Arbeitskraft  brauchte. 

I  rn;i  .lurklies 

De  Teegelhubel 

War  schon  eine  hohe  Zeit  nach  den 
trüben  Wintertagen,  endlich  in  der  war¬ 
men  Sonne  den  Frühling  zu  genießen, 
doch  das  konnte  man  nach  getaner  Arbeit  am 
besten  am  Sonntag.  —  Ja,  damals  in  der  Hei¬ 
mat  hatten  alle  so  drock. 

Der  Ofensetzer  hatte  sich  gerade  für  die 
Wo(  he  angesagt,  weil  die  beiden  Backöfen  in 
der  großen  Küche  nicht  ordentlich  lunklio- 
nierten. 

Hanne  und  Lena  trugen  nach  dem  Früh¬ 
stück  Tische  und  Stühle  vor  die  Tür,  damit  der 


Der  Neue  war  nicht  vom  Lande,  er  kam  aus 
der  Stadt,  ein  junger,  hübscher  Kerl.  Bald  be¬ 
gann  man  im  Dorf  zu  flüstern,  hinter  vorgehal- 
tener  Hand  erzählte  man  sich  Geschichtchen. 
Pikantes  und  Anzügliches  raunte  man  sich  zu. 
Das  ging  eine  ganze  Zeit  so.  —  Und  dann  war 
er  plötzlich  da,  der  Skandal... 

Es  begann  damit,  daß  die  schwarze  Hanne 
eines  Abends  ihren  Mann  aus  dem  Dorfkrug 
abholen  wollte,  da  es  Essenszeit  war,  doch 
Mill  war  nicht  dort,  war  heute  gar  nicht  dort 
gewesen.  Bei  ihrem  Heimweg  sprach  die  Mül¬ 
lersfrau  noch  bei  einigen  Nachbarn  an,  aber 
auch  dort  war  er  nicht. 

Die  Frau  wartete  die  ganze  Nacht  vergeb¬ 
lich  auf  die  Heimkehr  ihres  Mannes.  Morgens 
schickte  sie  den  Gesellen  ins  Nachbardorf, 
dort  wohnte  ein  Onkel.  Die  Aussicht,  den  Ge¬ 
suchten  dort  zu  finden,  war  nur  vage,  man 
hatte  früher  kaum  Kontakt  miteinander  ge¬ 
halten,  aber  man  wollte  allen  Möglichkeiten 
nachgehen.  So  war  es  nicht  verwunderlich, 
daß  der  Bote  mit  negativem  Bescheid  zurück¬ 
kam.  Da  stand  aber  auch  schon  der  Gendarm 
in  der  Mühle.  Eilige  Bürger  hatten  ihn  —  si¬ 
cher  aus  Sensationslust  —  benachrichtigt. 
Gemeinsam  durchsuchte  man  Stall  und 
Scheune,  Hof  und  Garten.  Den  Gesuchten 
fand  man  nicht. 

Unverrichteterdinge  zog  der  Gendarm  ab, 
war  aber  am  nächsten  Morgen  wieder  da,  mit 
ihm  ein  Kriminalbeamter.  Nun  wurde  die  Sa¬ 
che  ernst.  Man  nahm  die  Frau  und  den  Gesel¬ 
len  in  ein  hochnotpeinliches  Kreuzverhör. 
Man  verdächtigte  sie,  die  Beseitigung  des 
Müllers  betrieben  zu  haben,  weil  er  ihrem 
verbotenen,  illegalen  Liebesieben  im  Wege 
gestanden  hätte.  Beide  leugneten  alles  ab,  die 
Polizei  kam  mit  ihren  Untersuchungen  nicht 
weiter. 

Am  nächsten  Tag  holte  man  die  Verdäch¬ 
tigten  ab  und  nahm  sie  in  Untersuchungshaft. 
Die  Ortsfeuerwehr  bekam  den  Auftrag,  den 
Mühlenteich  abzulassen,  da  man  vermutete, 
daß  die  beiden  den  Müller  ermordet  und  im 
MOhlctiteich  versenkt  hätten. 

Das  war  eine  Sensation4\^ir(>orf.  AHes.'Wäs 
gehen  konnte,  war  am  Mühlenteich  versam¬ 
melt.  Brodelnde  Erregung  geisterte  durch  die 
Reihen  der  Umstehenden.  So  etwas  hatte  es 
seit  Menschengedenken  im  Dorf  noch  nicht 
gegeben. 

Bis  zur  Siedehitze  steigerte  sich  die  Erre¬ 
gung,  als  in  einer  Ecke  das  abfließende  Was¬ 
ser  den  schlickigen  Teichboden  freigab.  Als 


Eduard  Matzick:  Kurenkähne  am  Haff  (Ausschnitt) 


ob  man  ein  Tuch  von  einem  Spiegel  abzieht, 
so  wurde  allmählich  der  ganze  Teichboden 
freigegeben.  Aber  außer  einem  alten,  verbo¬ 
genen  Vorderrad  und  ein  paar  Blechdosen 
wurde  nichts  gefunden,  schon  gar  nicht  der 
Gesuchte.  Nein,  hier  war  der  Müller  nicht, 
aber  wo  war  er  dann  zu  finden?  Darüber  wur¬ 
de  noch  lange  diskutiert.  Erst  mit  der  Zeit 
kehrte  wieder  Ruhe  im  Dorf  ein. 

Nach  einem  Vierteljahr  kamen  auch  die 
beiden  Untersuchungsgefangenen  nach  Hau¬ 
se.  Man  hatte  sie  entlassen  müssen,  da  die 
Indizien  nicht  für  eine  Anklageerhebung  aus¬ 
reichten.  Man  legte  die  Akte  zu  den  ,unerle- 
digten  Fällen'.  Der  Geselle  nahm  den  Müh¬ 
lenbetrieb  wieder  auf.  Im  Verhältnis  zu  der 
schwarzen  Hanne  schien  sich  jedoch  etwas 
verändert  zu  haben.  Ob  einer  wohl  den  ande¬ 
ren  verdächtigte?  Jedenfalls  schnürte  eines 
T ages  der  Geselle  sein  Bündel  und  zog  weiter. 
Die  schwarze  Hanne  hielt  sich  immer  etwas 
abseits  der  Dorfbewohner.  Nur  eine  Bauern¬ 
tochter,  die  in  Königsberg  bei  einem  Arzt  als 
Sprechstundenhilfe  tätig  war,  hatte  sie  dort 
einige  Male  in  der  Praxis  gesehen. 

Die  Jahre  gingen  ins  Land,  über  die  Ge¬ 
schichte  war  Gras  gewachsen,  selten  dachte 
man  noch  an  den  Müller  Anton  Mill.  Da  stand 


eines  Tages  wieder  ein  Kriminalbeamter  in 
der  Mühlentür  und  wollte  allerlei  Auskünfte 
von  Frau  Mill  haben;  schließlich  begann  sich 
das  Rätsel  um  das  Verschwinden  des  Müllers 
zu  klären.  In  einem  pommerschen  Bauerndorf 
hatte  die  Tochter  des  Bauern  Anton  Mill  ei¬ 
nen  Antrag  auf  ein  Ehestandsdarlehen  einge¬ 
reicht.  Auf  der  Suche  nach  Unterlagen  wur¬ 
den  Recherchen  eingeleitet,  die  sich  bis  zum 
Geburtsort  des  Brautvaters  erstreckten. 

Und  so  kam  alles  ans  Tageslicht:  Als  der 
Müller  Mill  entdeckte,  daß  ihm  seine  Frau 
Hörner  aufgesetzt  hatte,  hat  er  den  unsaube¬ 
ren  Gesellen  nicht  vor  die  Tür  gesetzt,  er  ging 
vielmehr  den  Weg  des  geringsten  Wider¬ 
stands.  —  Still  nahm  er  Abschied  von  seiner 
Mühle,  von  dem  Ort,  da  seine  und  seiner  Vor¬ 
väter  Wiege  stand,  nahm  Abschied  vom 
Mühlenteich  und  seinem  Heimatdorf  und  zog 
wehen  Herzens  in  die  Weite.  In  einem  Dorf  in 
Pommern  heiratete  er  eine  junge  Bauernwit¬ 
we,  mit  der  er  eine  gute  Ehe  und  mit  ihr  und 
einigen  Kindern  ein  stilles,  ruhiges  Leben 
führte.  Und  wäre  nicht  die  Sache  mit  dem 
Ehestandsdarlehen  ’  gekommen,  wäre  wohl 
auch  jetzt  noch  nichts  entdeckt  worden.  Der 
Müller  Anton  Mill  aber  wurde  wegen  Bigamie 
und  falscher  Beurkundung  auf  Jahre  ins  Ge¬ 
fängnis  geschickt. 


Ofensetzer  und  seine  Gesellen  ungehindert 
arbeiten  konnten.  Der  Meister  feuerte  seine 
Ge.sellen  an ;  .Wi  motte  ons  spode,  denn  Ping- 
ste  steiht  vor  de  Där,  bloß  wi  hebbe  doch 
keine  Teegelhubel,  damet  de  Backoawebo- 
dem  uck  rechtig  glatt  ward.  Ach,  junge  Fru, 
könne  Se  nich  ene  von  dä  Marjellkes  noah  de 
Noabersch  schöcke,  doa  ös  de  Teegelhubel?" 

Doch  die  junge  Frau  machte  eine  abwei¬ 
sende  Handbewegung:  ,Ne,  ne  dat  geiht  nich, 
de  Mäkes  hebbe  veel  to  done!"  Doch  der  zu 
Scherzen  aufgelegte  Meister  fing  immer  wie¬ 
der  von  dem  ach  so  glattmachenden  Ziegel¬ 
hobel  an.  Hanne  freute  sich,  sie  glaubte,  daß 
cs  einen  solchen  Hobel  gebe,  der  die  Scha¬ 
mottesteine  im  Backofen  glatter  macht.  Da¬ 
mals  buk  man  noch  selber  das  Brot,  und  Han¬ 
ne  war  immer  mit  dabei.  Am  Abend  vorher 
wurde  der  Sauerteig  im  großen  Holztrog  an¬ 
gerührt.  Über  Nacht  war  der  Teig  gut  aufge¬ 
gangen  und  wurde  dann  mit  noch  mehr  Rog¬ 
genschrotmehl  zu  einem  backfertigen  Brot¬ 
teig  geknetet.  Jedesmal  lagen  dann  auf  dem 
mit  Mehl  bestreuten  großen  Tisch  acht  bis 
neun  ovalgcformte  Brote.  War  dann  die  Holz¬ 
glut  im  Backofen  verglüht,  wurde  der  Rest  der 
Asche  entfernt  und  der  Ofen  mit  einem  sehr 
nassen  T uch  gereinigt.  Auf  dem  Ofenschieber 
konnte  man  ein  Brot  nach  dem  andern  ganz 
fix  in  den  heißen  Backofen  bringen.  Hanne 
dachte  an  das  duftende,  wohlgeformte  Brot, 
das  sie  dann  aus  dem  neuen  Backofen  ziehen 
würde,  und  war  traurig,  als  sie  sagte:  «Oaber 
junge  Fru,  warom  loate  Se  mi  denn  nich  dem 
Teegelhubel  von  de  Noabersch  hoale,  öck  war 
uck  ganz  fix  renne,  un  de  Meister  säd  doch, 
dat  das  Brot  bäter  ward  un  leichter  ut  dem 
Backoawe  to  hoale  geiht?" 

Ganz  ärgerlich  drehte  sich  die  junge  Frau 
zum  Meister:  .Nu  höre  Se  opp  un  loate  Se 
mine  Mäkes  ön  Ruh,  wi  hebbe  doch  keine 
Tied  för  sone  Sprenskes,  wi  hebbe  noch  so 
veel  öne  Goarde  to  done." 

Hanne  sah  noch  immer  ungläubig  zur  jun¬ 
gen  Frau  und  wischte  sich  die  Augen,  ehe  sie 
in  den  Garten  ging.  Nur  der  Meister  und  seine 
Gesellen  lachten. 


Hannelore  Patzelt-Hennig  Patenschaft  mit  Hindernissen 


Es  war  ein  Sonntag  im  Mai,  Die  Sonne 
schien  hell.  Und  so  wie  sie  dort  oben  am 
Himmel  strahlte,  so  strahlte  bei  Rasokats 
an  diesem  Tag  alles  vor  Freude  und  Feierlich¬ 
keit,  denn  der  kleine  Erich  sollte  an  diesem 
Frühlingssonntag  getauft  werden. 

Doch  fast  noch  mehr  Glück  als  die  Eltern 
und  Großeltern  empfand  der  August  Steinkat, 
der  als  Pate  für  den  kleinen  Erich  ausersehen 
war.  Schon  etwas  betagt  und  unverheiratet, 
freute  der  August  sich  besonders  über  die 
unerwartete,  enge  Beziehung  zu  einem  Kind. 
Dem  kleinen  Erich  hatte  er  sich  schon  vor  der 
Geburt  verschrieben,  denn  dieses  Kind  sollte 
ihm  eine  Entlohnung  sein  für  eine  vorange¬ 
gangene  große  Enttäuschung,  mit  der  der  Au¬ 
gust  nur  sehr  schwer  fertiggeworden  war. 

Sie  datierte  aus  der  Zeit,  als  der  Bruder  des 
kleinen  Erich  auf  die  Welt  gekommen  war 
und  es  gegolten  hatte,  ihn  über  das  Tauf¬ 
becken  zu  halten.  Damals  hatten  sie  den  Jo¬ 
nas,  Augusts  Zwillingsbruder,  ausgewählt. 
Und  das  war  für  den  August  ein  harter  Schlag 
gewesen.  Selbst  der  Trost,  beim  nächsten  Mal 
bedacht  zu  werden,  linderte  den  Schmerz  nur 
gering,  wußte  er  doch  nicht,  ob  es  überhaupt 
ein  nächstes  Mal  geben  würde. 

Jetzt  aber  war  das  zweite  Kind  da  und  er, 
wie  versprochen,  als  Pate  ernannt.  Sein  Glück 
war  damit  vollkommen.  Ab  heute  sollte  es  ein 
Kind  geben,  zu  dem  er  in  echter  Beziehung 
stand.  Besiegelt  und  beglaubigt  würde  das 
werden.  Und  er  war  entschlossen,  seine 
Pflichten  als  Pate  ernst  zu  nehmen,  sich  um 
die  Erziehung  zu  kümmern,  soweit  es  ihm 
zukam,  und  für  den  Kleinen  immer  da  zu  sein, 
wenn  er  ihn  brauchte. 

Der  August  strotzte  nur  so  vor  Stolz  auf 
diese  Patenschaft.  Jeder  Zoll  an  ihm  war  heu¬ 
te  Würde.  Und  gleich  sollte  es  losgehen.  Die 
sieben  Kutschwagen  mit  den  Gästen  waren 
schon  fast  alle  besetzt.  Gerade  trat  die  Mutter 


mit  dem  Täufling  aus  der  Tür.  Das  Kind  lag  auf 
einem  großen,  mit  Seide  unterlegten  Riche¬ 
lieu-Kissen,  das,  wie  das  lange  Taufkleid,  mit 
zahlreichen  Veilchensträußchen  besteckt  war. 
Und  irgendwo  im  Saum  des  Kleides  waren 
etwas  Brot,  Salz  und  ein  Taler  heimlich  einge¬ 
näht  worden,  was  der  August  veranlaßt  hatte. 

Nun  sollte  die  Fahrt  zu  der  drei  Dörfer  wei¬ 
ter  gelegenen  Kirche  beginnen.  Die  Mutter 
bestieg  den  blumengeschmückten  Kutschwa¬ 
gen,  in  dem  die  Großeltern  und  der  Bruder  des 
kleinen  Erich  bereits  Platz  genommen  haften. 
Ihr  Mann  reichte  ihr  den  Täufling  hinauf  und 
schwang  sich  dann  selber  in  den  W agen.  Aber 
in  dem  Augenblick,  als  sich  die  Mutter  mit 
dem  Kleinen  setzte,  erbrach  sich  das  Bengel- 
chen  recht  kräftig,  ungeachtet  von  Richelieu 
und  Veilchensträußchen.  Und  das  war  nun 
doch  ein  Malheur,  das  einige  Aufregung  mit 
sich  brachte. 

Als  die  Mutter  den  Täufling  zurück  ins 
Haus  trug,  waren  von  fast  allen  Wagen  die 
Frauen  hinter  ihr  hergeeilt,  um  ihr  mit  Rat  und 
Tat  zur  Seite  zu  stehen.  Das  war  zwar  gut 
gemeint,  bewirkte  aber  lediglich,  daß  viel 
mehr  Zeit  verlorenging,  als  notwendig  gewe¬ 
sen  wäre.  Der  zweite  Aufbruch  vollzog  sich 
dann  entsprechend  hektisch.  Man  fuhr  allge¬ 
mein  scharf  an  und  erreichte  so  die  Kirche 
auch  noch  rechtzeitig.  Doch  plötzlich  verbrei¬ 
tete  sich  ein  neuer  Schreck  —  der  August  war 
nicht  zu  finden.  Erregt  wurde  herumgehorcht, 
mit  welchem  Wagen  er  gefahren  war.  Aber 
niemand  konnte  sich  erinnern.  Zwar  war  der 
Jonas  da,  vom  August  indes  fehlte  jede  Spur. 

Die  Zeit  drängte.  Der  kleine  Erich  mußte 
jetzt  schleunigst  in  die  Kirche  gebracht  wer¬ 
den.  Aber  wie  sollte  es  weitergehen? 

Plötzlich  sah  man  die  junge  Mutter  ein¬ 
dringlich  mit  dem  Jonas  tuscheln.  Der  blieb 
von  da  an  an  ihrer  Seite. 

Der  Taufgottesdienst  begann.  Der  Pfarrer 
gestaltete  ihn  äußerst  herzlich.  Alle  waren 


gerührt.  Fast  vergaßen  sie,  daß  etwas  nicht  in 
Ordnung  war  bei  dieser  Feier.  Und  dann  galt 
es,  den  kleinen  Erich  zum  Taufbecken  zu  tra¬ 
gen. 

War  der  August  doch  noch  gekommen? 
Derjenige,  der  dort  mit  dem  Kind  zum  Emp¬ 
fang  des  Heiligen  Sakramentes  schritt,  ähnel¬ 
te  ihm  jedenfalls  aufs  Haar. 

Ob  Jonas  oder  August  —  was  spielte  das  im 
Endeffekt  für  eine  Rolle?  Steinkat  war  schließ¬ 
lich  Steinkat,  hatten  sich  die  Eltern  des  Täuf¬ 
lings  gesagt,  und  schwarzer  Anzug  war 
schwarzer  Anzug.  Noch  nie  waren  die  beiden 
voneinander  zu  unterscheiden  gewesen.  Da 
würde  der  Herr  Pfarrer  ganz  sicher  nicht  her¬ 
ausfinden,  daß  hier  statt  des  August  Steinkat 
der  Jonas  Steinkat  den  Erich  über  die  Taufe 
hielt.  Und  eventuelle  spätere  Redereien  wür¬ 
de  man  auch  nicht  auf  die  Goldwaage  legen, 
denn  bei  dem,  was  die  Zwillinge  Steinkat  be¬ 
traf,  hatte  sich  im  Dorf  noch  nie  jemand  für 
etwas  Gesagtes  zu  verbürgen  gewagt. 

So  fand  die  Sache  schließlich  doch  noch 
einen  guten  Ausgang.  Das  mußte  sich  später 
auch  der  August  eingestehen,  der  um  die  Zeit, 
zu  der  er  den  größten  Auftritt  seines  bisheri¬ 
gen  Lebens  hätte  haben  können,  verzweifelt 
vor  einer  Flasche  Kümmelschnaps  saß,  die 
ihm  die  Kochfrauen  zum  T rost  hingestellt  hat¬ 
ten. 

Ihm  war  während  der  Aufregungen  um  das 
Erbrechen  seines  Patenkindes  zum  Verhäng¬ 
nis  geworden,  daß  er  sich,  selbst  äußerst  er¬ 
regt,  plötzlich  hinter  die  Tür  mit  dem  Herz¬ 
chen  hatte  begeben  müssen.  Und  wie  schnell 
sieben  Wagen  vom  Hof  sein  konnten,  hatte  er 
nicht  gewußt.  Er  jedenfalls  hatte  nur  noch 
Staubwolken  gesehen,  als  er  aus  dem  gewis¬ 
sen  Häuschen  herausgekommen  war. 

Doch  was  wollte  er  mehr?  Er  war  schließ¬ 
lich  doch  der  rechtmäßige  Pate  geworden. 
Das  war  eingetragen  und  beurkundet  —  nie¬ 
mand  konnte  ihm  dies  mehr  streitig  machen. 


Ausstellung 

Künstlerfamilie  Eisenblätter 


„Kein  Papier  ist  vor  ihm  sicher** 


Der  Königsberger  Johann  Friedrich  Reichardt 


ein  ideenreicher  Komponist  der  Klassik 

Is  Johann  Friedrich  Reichardt  1752  bewegte  Leben  Johann  Friedrich  Reichardts  alles,  und  wie  ich  höre,  muß  man  sehr  gegen 
in  Königsberg  zur  Welt  kam,  wurde  fand  1814  in  Giebichenstein  sein  Ende.  ihn  mit  Worten  aul  der  Hut  sein." 

dort  in  den  musikfreudigen  Adels-  und  Reichardt  war  ein  ideenreicher  Komponist  Von  Reichardt  sind  uns  erhalten  geblieben; 
'  iusern  vorbildliche  Hausmusikpflege  mit  weltmännischer  Bildung,  beweglich,  fe-  über  zwanzig  Bühnenwerke,  über  zwanzig 
den  betrieben.  Das  hochbegabte  Kind,  das  durch  dergewandt  und  temperamentvoll.  Goethe  Orchesterwerke,  teils  mit  Soloinstrumenten, 
seinen  Vater  Violin-  und  Klavierunterricht  war  von  Reichardt  so  gefesselt,  daß  eine  herz-  über  siebzig  Kammermusikwerke,  über  tau- 
^  erhielt,  war  bald  in  den  angesehensten  Hau-  liehe  Freundschaft  zwischen  beiden  entstand,  send  Lieder.  Umfangreich  war  auch  seine  Tä- 
vonder  Stadt  ein  gerngesehenes  Wunder-  Zwar  wurde  diese  Freundschaft  für  einige  Zeit  tigkeit  als  Schriftsteller,  wir  finden  Aufsätze 

OslheJm  durchgelnhrlen  ^'*'1  >5  Jahren  wurde  Reichardt  an  der  getrübt,  doch  kam  es  zu  einem  freundlichen  in  verschiedenen  Zeit.schrilten,  Reiseberich- 

staatsbürgerlichen  Frauenarbeiislagung  des  Universität  Königsberg  eingeschrieben,  um  Wiederfinden.  Goethe  über  Reichardt:  .Von  te,  Schriften  über  Musik,  biographische 
Ostpreußischen  Frauenarbeitskreises  ein.  Die  Philosophie  zu  studieren,  wobei  Kant  der  musikalischen  Seite  unser  Freund,  von  Schriften. 

Ölbilder,  Aquarelle  und  Zeichnungen  lührten  Herder  einen  nicht  geringen  Einfluß  auf  der  politischen  unser  Widersacher"  und  .sei-  Armin  Schmidt 

die  Vertriebenen  in  ihre  Heimat;  lehhalt.  den  geistig  regen  Knaben  gewinnen  konnten,  ne  Kompositionen  meiner  Lieder  sind  das  , 

Erinnerungen  austauschend,  unterhielt  man  Reichardt,  der  in  Königsberg  zum  Instru-  Unvergleichlichste,  was  ich  in  dieser  Art  ken- 

sich  vor  den  Bildern.  Das  rege  Interesse  der  nientalvirtuosen  ausgebildet  wurde,  verließ  ne".  Negativ  äußerte  sich  Schiller:  .Einen  im-  Konzerte  mit  Werken  von  Johann  Fried- 
vielen  Besucher  am  Sonntagmorgen  bewies,  als  löjähriger  seine  Heimatstadt  zu  seiner  er-  p«rtinenteren  Menschen  findet  man  schwer-  rieh  Reichardt  finden  statt  Sonnabend,  14. 
daß  Direktor  Heinz  Radtke  in  Zusmmenarbeit  sfen  größeren  Konzert- und  Studienreise,  die  lieh,  der  Himmel  hat  mich  ihm  auch  in  den  Juni,  19.30  Uhr,  Aula  der  Käthe-Kollwitz- 
rnit  der  Landsmannschalt  Ostpreußen  durch  'hn  über  Danzig,  Berlin,  Leipzig,  Dresden,  Weg  geführt,  und  ich  habe  seine  Bekannt-  Schule,  tom-Brok -Straße  15,  Wilhelmshaven; 
die  Eisenhiätte'r-Ausstellung  dem  Pyrmonter  Pfag  und  Hamburg  führte.  Auf  dieser  etwa  Schaft  ausstehen  müssen.  Kein  Papier  im  Sonntag,  15.  Juni,  11.15  Uhr,  Cäciliensaal. 
Publikum  wieder  etwas  Besonderes  zu  bieten  drei  Jahre  dauernden  Reise  machte  er  -die  Zimmer  ist  vor  ihm  sicher;  er  mischt  sich  in  Haarenufer  11,  Oldenburg. 
hat.  Bekanntschaft  der  wichtigsten  Musikpersön- 

Wer  einen  Gang  durch  die  Ausstellung  lichkeiten  seinerzeit.  1775  bewarb  er  sich'um 
macht,  dem  lallt  aul,  daß  das  Landschaltsbild  die  Kapellmeisterstelle  in  Berlin  und  fügte  als 
dominiert.  Was  es  mit  der  Landschaltsdarstel-  Bewerbungsunterlage  seine  Erstlingsoper  ,La 

hing  aul  sich  hat,  aul  diese  Frage  ging  Dr.  galanti’  bei.  Friedrich  II.  befahl  Rei-  , 

Günter  Krüger,  Berlin,  in  seinem  Einlüh-  chardt  zu  sich  zur  Audienz,  über  deren  Ver-  _  ■ ^ 

rungsvortrag  ein.  Er  sprach  von  den  verschie-  lauf  Reichardt  später  schrieb:  .Indem  der  Kö-  V*' '  i  ’  ^  ^ 

denen  Quellen,  die  zur  Entstehuna  der  Land-  nig  mich  mit  seinen  großen,  herrlichen,  blau-  ^ 


Noch  nie  wurde  in  Bad  Pyrmont  eint 
Künstlerlamilie  vorgestellt,  deren  Ar 
beiten  so  stark  von  der  ostpreußischei 
Landschalt,  insbesondere  der  Kurischen  Neh 
rung  geprägt  wurden  wie  die  der  Familie  Ei-  Bürgerha 
senblätter,  deren  Bilder  bis  zum  6,  Juni  in  t.^. 

Räumen  der  Pyrmonter  Volksbank,  Brunnen 
Straße,  zu  sehen  sind.  Neben  dem  Stammpu 
blikum  landen  sich  auch  Teilnehmer 
zur  gleichen  Zell  im 


Raumglück  des  Ostens 


Berliner  Liederschule 


K.  H.  Buch:  Landschaft  mit  den  dreißig  Mandclbäumen  (in  Spaniern 


Verheißungsvolle  Talentproben 

Erfolgreiche  Ausstellung  des  Malers  K.  11.  Buch  aus  Treuburg 


Doch  der  Schein  trügt.  1940  wird  er  in  Stutt¬ 
gart  in  ein  gräßliches  Straßenbahnunglur  k 
hineingerissen  —  13  Tote  .  das  er  mit  U'- 
bcnsgelährlichen  Verletzungen  übersieht, 
aber  heute  noc  h  an  den  Folgen  tragen  muß. 


hörte  zu  den  Hauptkomponisten  dieser  ,Ber-  i» i  in  schönes  Gesc  henk  zu  seinem  70.  Gc- 
liner  Liederschule'.  1-^  burtstag  erhielt  der  heute  in  Wiesbaden 

Nach  dem  Tode  Friedrich  II.  erhielt  Rei-  lebende  oslpreußische  Maler  K.  H.  Buch 
chardt  durch  Friedrich  Wilhelm  11.  den  Auf-  vom  Nassauischen  Kunstverein  in  Wiesba- 
trag,  Opern  zu  komponieren.  Die  Aufführung  den,  der  ihm  eine  große  gelungene  Ausstel- 
seiner  Oper  .Brenno’  im  Jahr  1789  führte  in  lung  ermöglichte. 

Berlin  zu  einem  bisher  nicht  gekannten  Sturm  ln  den  lünfziger  Jahren  kommt  K.  H.  Buch 

der  Begeisterung.  Zu  den  Aufgaben  Rei-  Wer  ist  K.  H.  Buch?  Dem  Kunstkenner  wird  nach  Wiesbaden,  nachdem  ihn  zuvor  Hunger 
chardts  gehörte  es  auch,  Sänger  für  die  Berli-  dieser  Name  ein  feststehender  Begriff  sein,  und  Elend  in  den  Allgäu  getrieben  haben, 
ner  Oper  zu  verpflichten.  Er  befand  sich  daher  dom  großen  Leserkreis  soll  hier  das  Leben  Hier  in  Wiesbaden  findet  er  die  Zeit,  um  sich 
öfter  auf  längeren  Dienstreisen,  die  ihn  bis  und  Wirken  des  Malers  K.  H.  Buch  nahege-  ober  seinen  künstlerischen  Weg  Klarheit  zu 
nac  h  Italien.  Frankreich  und  England  lührten.  bracht  werden.  verschaffen.  Die  nun  folgenden  Jahre  sehen 

Seine  Abwesenheit  von  Berlin  und  seine  i„  K.  H.  Buch  als  einen  unermüdlich  Arbcitcn- 

Sympathie  zur  französischen  Revolution  gab  in  Hnm  rni^vollnn  l  wiiröp  ^0  Ausstellungen  ist  er  mit  seinen 

Neidern  die  Gelegenheit,  gegen  Reichardt  zu  ^  ^  ,^,'5,  geboren.  Nach  dem  Abitir  Werkern  beteiligt,  acht  weitere  Ausstellungen 

mtr.g.eren:  1794  wurde  Reuchardt  aus  seinem  des- Vaters  folgend.  Arbeiten. 

Sächsr^n^d!  ATtcI^a^md  sclTuelll^^^^^  Wunsch"Snizierzi?werJen'^^^^^  ^St  ^ 

sein  bereits  erworbenes  Landgut  in  Giebi-  verwirklichen  Ausoezeichnet'  lautete  das  Kunstverein  ausgeluhrte  Ausstel- 

chenstein.  Daß  aber  Friedrich  Wilhelm  II.  sei-  jp„i>  'u  li.frK  iiircoin«  PvAmon  /.r  lung  präsentierte  seine  Arbeiten  aus  den  spä- 

„«h  nich,  ^ 

in  Halle.  1'®  sollten,  nahm  er  smnen  Landschaften,  Akte  bis  hin  zu  Ge- 

Inzwischen  wandelten  sich  in  Berlin  die  zeitkritischer  Gesellschaflspersilla- 

Theaterverhältnisse  immer  mehr  zugunsten  .^Äfnen  künsUeJlschln  Ausstellung  sichtbar, 

eines  deutschen  Nationaltheaters.  Waren  updoanz  zu  widmen  Er  besuchte  von  1933  bis  B'lrlmsse,  umweltbezogen,  wirkungsvoll  aul- 

bisher  nur  Aullührungen  in  italienischer  ;94V!^Xärvon  sXeri  W  gebaut  und  von  unbeschwerter  Repräsentanz 

Sprach,  üblich,  »  land  nun  dl,  den, sehe  ZallÄI^cn 

Sprache  Eingang  in  die  Berliner  Oper.  Beim  .  ..  g  .*  schaffen  —  die  Köniosberoer  verheißungsvolle  Talentproben,  ehe  in  brei- 
Tode  Friedrich  Wilhelm  II.  im  Jahre  1797  war  Kui^slaScmie  kS  GerinuereHl^^^^^  Darstellungen  erschienen,  die 

Berlin  der  musikalische  Mittelpunkt  Nord-  ßurmann.  Prof.  Eduard  Bfschoff  und  Al-  Xn  Zeuen^!rvm'^Buch?Ku^st'm 
deutschlands  up  un,  H  fred  Partikel  waren  seine  Lehrer  und  Förderer, 

Friedrich  Wi  heim  Ill.  gab  Reichardt  wieder  Vollschüler  bald  ein  Meister- 

die  Möglichkeit,  eigene  Werke  an  der  Berliner  Lehrauftrag  in  Mal- 

Oper  aulzuluhren.  Als  180fa  Napoleon  in  .„„hnii,  „rhieli 
Deutschland  einfiel,  mußte  Reichardt  wegen 

seiner  politischen,  gegen  Napoleon  gerichte-  Im  Kriegsjahr  1941  erhält  auch  er  den  Ein¬ 
ten  Schriften  nach  Ostpreußen  fliehen.  1807  berufungsbefehl,  aber  er  hat  Glück  und  wird 
wurde  Reichardt  als  Kapellmeister  nach  Kas-  1943  zur  Wehrkreisverwaltung  nach  Königs¬ 
sei  berufen.  1808  kehrte  er  nach  Giebichen-  borg  dienstverpflichtet.  Man  könnte  denken, 
stein  zunick.  Dort  stellte  er  seine  vierbändige  das  Schicksal  meint  es  gut  mit  ihm,  als  er  von 
.■\u.sgal)e  seiner  Goethelieder  fertig.  Das  reich  Königsberg  nach  Stuttgart  versetzt  wird. 


Ein  wunderbares  Bild 


Als  tiefblickender  Beobachter  bewährt  sich 
der  Künstler  Buch,  der  hellsichtig  seine  Um¬ 
welt  durchschaut  und  das  Notvolle  sichtbar 
zu  machen  versucht.  Das  Leid  des  Menschen 
wird  in  Buchs  Bildern  zur  tragischen  Poesie, 
die  um  das  Verfallene,  Schmerzerfüllte,  Bela¬ 
dene  und  Melancholische  kreist. 

Hans-Peter  kukvsa 
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Es  war  nicht  meine  erste  Fahrt  auf  dem 
Dreimastschoner,  der  .Annemarie",  die 
am  Oberlauf  der  Memel  beheimatet  war, 
aber  es  war  meine  erste  Fahrt  über  das  Fri¬ 
sche  Haff,  weit  über  Königsberg  hinaus. 

Wir  hatten  allerlei  Holz  geladen,  das  wir, 
auf  eigene  Rechnung,  nach  Elbing  brachten. 
Alles  vorhandene  Tuch  hing  in  den  Masten 
bei  höchstens  Windstärke  drei,  als  wir  den 
Pregel  und  den  Weißen  Mann  hinter  uns  lie¬ 
ßen.  Das  Haff  lag  vor  uns,  unter  der  glutenden 
Sonne  wie  ein  Silbersee  vor  meinen  erstaun¬ 
ten  Blicken.  Später  briste  der  Wind  mehr  auf; 
trotzdem  neigte  sich  die  Sonne  bereits  zum 
Untergang,  als  wir  in  gehöriger  Entfernung  die 
Passargemündung  mit  Pfahlbude  passierten. 
Von  voraus  aus  der  Ferne  leuchtete  Frauen¬ 
burg  mit  seinen  Türmen  und  Dächern  wie  ein 
weißes  Gebirge  zu  uns  herüber.  Aber  Brauns¬ 
berg  war  nicht  zu  sehen;  es  lag  weiter  hinten 
im  Land,  etwa  zwei  Seemeilen  von  der  Haff- 
küste  entfernt.  Entschlossen  enterte  ich  die 
zwanzig  Meter  an  den  steifen  Wanten  empor 
und  setzte  mich  auf  das  Stag,  eine  starke 
Trosse,  die  in  Topphöhe  den  Fockmast  mit 
dem  Großmast  verband.  Da  sah  ich  die  Stadt, 
und  weil  sie  übergossen  vom  Abendrot  vor 
mir  lag,  erschien  sie  mir,  als  wären  ihre  Dä¬ 
cher  und  Türme  aus  lauterem  Golde  erbaut. 

So  habe  ich  sie  seither  in  Erinnerung  behal¬ 
ten.  Braunsberg,  eine  goldene  Stadt! 

Unweit  der  Stelle,  wo  die  Passarge  ent¬ 
springt,  beginnt  Masuren,  und  das  Ermland 
hört  auf.  Wer  ihren  Lauf  bis  zur  Mündung 
verfolgt,  aufgeschlossenen  Gemüts  und  mit 
ollenem  Blick,  kann  sich  rühmen,  das  Erm¬ 
land  zu  kennen,  freilich  ohne  Allenstein  und 
Heilsberg,  die  an  der  Alle  liegen,  und  Rößel, 
das  die  östliche  Flanke  deckt. 


Vorzeit  und  Gegenwart  einträchtig  nebeneinander 


Eines  ist  jedenfalls  sicher,  weshalb  auch 
von  der  Passarge  so  eingehend  die  Rede  sein 
muß,  daß  sie  einst  Braunsberg  die  wirtschaft¬ 
liche  Bedeutung  verlieh.  Durch  die  Anlage 
eines  Wehrs  staute  man  den  Fluß  des  Was¬ 
sers,  legte  einen  Graben  an  und  schuf  so  eine 
Insel,  auf  der  man  die  Große  Amlsmühle  bau¬ 
te,  ursprünglich  als  Eigentum  des  ermländi- 
schen  Bischofs;  später  ging  sie  in  den  Besitz 
der  Firma  Schichau  in  Elbing  über. 

Was  freilich  die  Schiffahrt  auf  der  Passarge 
betraf,  ist  darüber  nicht  viel  zu  berichten,  sie 
war  nur  von  Braunsberg  flußabwärts  möglich 
und  blieb  auf  flachbödige  Fahrzeuge  be¬ 
schränkt,  auf  Fischerboote  und  Ausflugs- 
dampfer,  die  sonnenhungrige  und  badebeflis¬ 
sene  Menschen  über  das  Haff  nach  Kahlberg 
brachten,  wobei  die  Kapitäne  oder  die  Steuer¬ 
leute  beim  Passieren  der  Flußmündung  ein 
navigationstechnisches  Kunststück  voll¬ 
brachten,  weil  eine  allgemeine  Versandung 


nur  einen  schmalen,  schiffbaren  Kanal  übrig¬ 
ließ. 

Dann  und  wann  kamen  auch  Elbinger 
Frachtensegler  mit  geringer  Tonnage,  ein  Ab¬ 
leger-Typ  der  Kurischen  Haffkähne  die  Pas¬ 
sarge  herauf  und  legten  am  Bollwerk  vor  dem 
riesigen  Speicher  an,  der  an  die  Glanzzeit 
Braunsbergs  als  Mitglied  der  Hanse  erinnerte. 

Vielleicht  war  es  das,  was  mich  —  vom 
ersten  Augenblick  an,  da  ich  die  Stadt  betrat 
—  so  stark  berührte,  diese  tradilionsgeladene 
Atmosphäre,  die  ich  auf  Schritt  und  Tritt  zu 
spüren  bekam  und  die  ich  zuerst  als  etwas  Fremd¬ 
artiges  empfand. 

Da  war  manches  anders  als  in  den  ostpreu¬ 
ßischen  Städten,  die  ich  schon  kannte,  nur 
wußte  ich  nicht,  was  es  war,  ehe  ich  mich  mit 
der  Geschichte  von  Braunsberg  bekannt  ge¬ 
macht  hatte.  Es  war  eine  ungemein  bewegte 
Geschichte,  und  zugleich  ging  sehr  viel 
wegendes  von  ihr  aus. 

Erste  Betroffenheit  überkam  mich  beim 
Anblick  des  Speichers,  am  Ufer  der  Passarge, 
dessen  gewaltige  Größe  im  Gegensatz  zu  der 
geringfügig  anmutenden  Schiffahrt  geradezu 
gigantisch  wirkte.  Die  Zusammenhänge  wur¬ 
den  mir  erst  klar,  als  ich  erfuhr,  daß  die  Stadt 
vom  14.  bis  zum  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
ein  wichtiges,  streitbares  Mitglied  der  Hanse 
war  und  sich  mithin  auch  an  den  Kriegsfahr- 
len  gegen  die  nordischen  Staaten  Dänemark, 
Norwegen  und  Schweden  beteiligte  und  zu 
dem  siegreichen  Ende  der  Auseinanderset¬ 
zungen  beitrug,  womit  die  Glanzzeit  der  Han¬ 
se  und  ihrer  unbestrittenen  Beherrschung  der 
Ostsee  begann. 

Eine  andere  spürbare  Besonderheit  der 
Stadt  leitete  sich  aus  dem  Umstand  ab,  daß  sie 


Dächer  und  Türme  der  Kreisstadt  Braunsberg: 

in  ihrem  endgültigen  Bestand  eine  lübische 
Gründung  war,  jedenfalls  soweit  es  die  Alt¬ 
stadt  betraf;  als  solche  war  sie  als  Straßendorf 
mit  einem  ,Langmarkt'  angelegt,  was  sich  spä¬ 
ter  auch  bei  der  weiteren  Ausgestaltung  als 
grundlegend  auswirkte. 

Mit  der  Haffuferbahn  war  ich  von  Elbing 
nach  Braunsberg  herübergekommen;  wie  ein 
einsamer  Wanderer  ohne  Karte  und  Kompaß 
bewegte  ich  mich  durch  die  Straßen,  zwischen 


Vorzeit  und  Gegenwart,  oder  was  damals 
eben  Gegenwart  war.  Ich  schlenderte  die 
Langgassen  hinauf  —  oder  hinab  am  Rathaus 
vorbei  und  durch  die  Poststraße  zurück;  wo 
im  Verlauf  der  Langgasse  eine  Steinbrücke 
über  den  Fluß  führte,  hatte  man  in  der  Post¬ 
straße,  der  ursprünglichen  Fischergasse,  wie 
ich  später  erfuhr,  es  bei  einer  Holzbrücke  be¬ 
lassen,  mit  einem  Geländer  aus  Balkenwerk, 
das  zwischen  je  zwei  Ständern  über  Kreuz 
angelegt  war.  Am  Flußufer  bot  sich  von  dieser 
Brücke  aus  ein  romantisch  wirkendes  Bild  von 
Booten  und  seltsam  verschachtelten  Häus¬ 
chen  an.  Auch  an  ein  lieblich  anzuschauen¬ 
des  Bild  erinnere  ich  mich,  von  einem 
Schwanenteich  jenseits  der  alten  Stadtkirche 
St.  Katharina,  wo  hinter  dem  runden  Kloster¬ 
turm  das  von  Buschwerk  und  Tannen  ge¬ 
schmückte  Ufer  fast  steil  zu  einer  Promenade 
abfällL 

Im  übrigen  verließ  ich  mich  auf  meine  Intui¬ 
tion,  wo  ich  auf  Altes,  Ursprüngliches  stieß; 
erst  später  erkundigte  ich  mich  nach  der  Be¬ 
deutung.  Da  stand  in  der  Langgasse  ein  Haus 
mit  Walmdach  aus  dem  18.  Jahrhundert,  von 
einem  Bürger  namens  Oestreichs  in  ver¬ 
schwenderischer  Raumiülle  erbaut.  Ebenfalls 
in  der  Langgasse  ein  hohes,  mit  einem  Trep¬ 
pengiebel  geschmücktes  Gebäude,  das  man 
das  ,Alte  Kloster'  nannte;  es  gehörte  dem 
weiblichen  Orden,  der  Kongregation  der  Hei¬ 
ligen  Katharina,  1579  von  der  Braunsbergerin 
Regina  Prothmann  gegründet.  Und  schließ¬ 
lich  das  Steinhaus,  darin  das  Priesterseminar 
untergebracht  war. 

Das  waren  Stationen,  wo  man  den  Schritt 
lange  und  nachdenklich  verhielt,  wo  man  sich 


angeweht  fühlte  von  einer  lange  und  weit  zu¬ 
rückliegenden  Vergangenheit,  die  das  Bild 
der  Stadt,  das  Bild  einer  Landschaft  prägte,  als 
Ausdruck  einer  schöpferischen  Kraft,  die  aus 
alten  abendländischen  Vorbildern  Neuland 
zu  bilden  imstande  war,  nach  Jahrhunderten 
noch  wirksam  und  gegenwärtig. 

Das  war  das  Bild  der  Stadt  Braunsberg, 
flüchtig,  vielleicht  allzu  flüchtig  hingestri¬ 
chelt,  aus  der  Sicht  eines  Menschen,  der  dann 


und  wann  zu  Besuch  kam,  aber  immer  wieder 
tief  beeindruckt  zurückkehrte. 

Und  dieses  ist  ein  kurzer  Ausschnitt  aus 
ihrer  Geschichte:  Als  Land  für  das  Bistum 
Ermland  wählte  Bischof  Anselm  die  Gegend 
um  die  später  angesiedelten  Orte  Braunsberg, 
Heilsberg,  Rößel  und  Allenstein;  Bischofssitz 
sollte  Braunsberg  werden,  wo  schon  um  1 24 1 
eine  Befestigung  bestand,  die  nach  ihrer  Zer¬ 
störung  wieder  ausgebaut  wurde,  angeblich 
durch  einen  Lübecker  mit  Namen  Johannes 
Fleming.  Braunsberg  sollte  auch  die  Kathe¬ 
dralskirche  des  Bistums  erhalten  und  Sitz  des 
1260  gestifteten  Domkapitels  werden. 

Im  Jahre  1277  wurde  der  Ort,  aus  dem 
Braunsberg  hervorging,  durch  Niederdeut¬ 
sche,  insbesondere  durch  Lübecker  besiedelt 
und  zunächst  Bischofssitz;  die  geplante  Dom- 
kirche  wurde  aber  schließlich  in  Fauenburg 
gebaut. 

1280  erhielt  Braunsberg  eine  neue  Handfe¬ 
ste  von  Bischof  Heinrich  Fleming  verliehen, 
und  1 354  gründete  Bischof  Hermann  von  Prag 
die  Neustadt  auf  dem  gegenüberliegenden 
Ufer  der  Passarge. 

Nach  einer  hundertjährigen  fortschrittli¬ 
chen  und  inhaltsreichen  Entwicklung  ge¬ 
schah  etwas  sehr  Entscheidendes :  Beim  zwei  - 
ten  Thorner  Frieden,  der  1466  geschlossen 
wurde,  kam  das  Ermland  und  mit  ihm  Brauns¬ 
berg  unter  die  Oberhoheit  des  Königs  von 
Polen  und  wurde  damit  dem  unmittelbaren 
Einfluß  des  Ordens  entzogen. 

Es  ist  —  das  muß  hinzugefügt  werden  — 
dem  unbeugsamen  Durchsetzungswillen  und 
vielleicht  auch  dem  klugen  Taktieren  des 
Ermländischen  Bischofs  Lukas  von  Watzen¬ 


Foto  Hdllensleben 

rode,  der  ein  Onkel  des  Copernicus  war,  zu 
danken,  daß  die  innere  Unabhängigkeit  des 
Landes  und  die  Wahlfreihcit  des  Kapitels  von 
den  polnischen  Lehnsherren  unangetastet 
blieb. 

An  der  innerstaatlichen  und  geistigen 
Struktur  des  Landes  änderte  sich  also  nichts, 
vielleicht  darf  man  sagen,  im  Gegenteil!  Ihm 
blieben  die  Erschütterungen  durch  die  Ein¬ 
führung  der  Reformation  im  übrigen  Preußen 
erspart,  womit  nicht  gesagt  sein  soll,  daß  sie 
demjenigen  Teil  des  Landes,  der  von  der  gro¬ 
ßen  Wendung  im  Glaubensleben  ergriffen 
ward,  zum  Schaden  gereicht  hat,  nur  —  daß 
hier  — ,  daß  im  Ermland  die  große  Linie  einer 
geistlich-staatlichen  Wirksamkeit,  unter  der 
Einheit  von  weltlicher  Macht  und  Altar,  uner¬ 
schütterlich  und  ohne  das  Risiko  eines  Stil- 
bruchs  zu  wagen,  fortgesetzt  wurde,  dem  Sin¬ 
ne  nach  bis  hinein  in  die  letzte  Zeit. 

Beispielhaft  dafür  spricht  die  Treue  im  Hir¬ 
tenamt  und  die  politische  Unbeugsamkeit  des 
letzten  Bischofs  von  Ermland,  Maximilian 
Keller,  der  sein  irdisches  Dasein  am  7.  Juli 
1947  beschlossen  hat  und  dessen  Leben  und 
Wirken  eine  leuchtende  Spur  hinterließ  und 
damit  auch  das  Andenken  an  die  Heimat  wie 
Abendrot  übergoldet. 

Einen  sehr  interessanten  Abschnitt  findet 
man  in  den  1842  in  Danzig  erschienenen  .Kö¬ 
nigsberger  Skizzen'  (jetzt  als  Nachdruck  vom 
Verlag  Hirschheydt,  Hannover,  herausgege¬ 
ben),  in  denen  Karl  Rosenkranz  als  Verfasser 
seine  Eindrücke  schildert.  Da  heißt  es;  .Eine 
ganz  andere  Physiognomie  (als  der  übrige  Teil 
Ostpreußens)  bietet  das  Ermland.  Die  Men¬ 
schen  werden  reinlicher,  die  Wohnungen 
freundlicher  . . . ;  der  Katholizismus  des  Erm- 
landes  hat  etwas  protestantisch  Abgeklärtes. 
Die  Sichtbarkeit  desselben  ist  geringer  als  im 
südlichen  und  westlichen  Deutschland.  Kru- 
cilixe,  Wegkapellen,  Betsäulen,  Heiligenbil¬ 
der  fehlen  zwar  nicht,  aber  sind  doch  nicht 
häufig  genug,  um  uns  entschieden  in  die 
phantastische  Welt  zu  versetzen,  welche  der 
Katholizismus  in  anderen  Ländern  anzuregen 
weiß.  Das  einen  großen  Teil  des  Jahres  hin¬ 
durch  strenge  Klima  begünstigt  die  Öffent¬ 
lichkeit  der  Andacht  zu  wenig,  und  diese  erst 
vermag  doch  jene  plastischen  Sammelpunkte 
des  religiösen  Gemüts  zu  beleben.  Wenn  eine 
Frau  mit  einem  Korb  über  die  Straße  geht, 
diesen  plötzlich  absetzt,  vor  einem  Madon¬ 
nen-  oder  Christusbild  niederkniet,  einen 
Kranz  von  Feldblumen  über  die  Strahlenglo- 
ne,  über  die  Dornenkrone  schlingt  oder  in  die 
Hand  der  Statue  ein  Bukett  steckt  und  nun  für 
einige  Minuten  in  ein  Gebet  versinkt:  Dann 
erst  erscheint  der  tote  Stein  in  seiner  wahren 
Bedeutung." 


Einst  streitbares  Mitglied  der  Hanse 

In  Braunsberg  spürte  man  auf  Schritt  und  Tritt  eine  traditionsgeladene  Atmosphäre 

VON  PAUL  BROCK 
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adineti  heute:  Einfahrt  in  das  jetzige  Pferdegestüt 


Foto  Martlnä 


Fremde  Leute 

Mit  dem  Schiff  von  Travemünde  aus  in 


fremde  Laute 


die  unvergessene  Heimat  —  Hochhäuser  neben  alten  Anlagen 


Es  war  soweit!  Wir  fuhren  in  unsere 
Heimat.  Aufgeregt  bestiegen  wir  das 
Schiff  in  Travemünde  und  dampften  ab 
in  Richtung  Danzig.  Es  war  dieselbe  Route  wie 
vor  35  Jahren,  als  wir  am  26.  April  1945  im 
Fischereihafen  von  Heia  eingeschiffl  wurden 
und  in  Richtung  Kopenhagen  fuhren.  Jetzt 
ging  es  zurück. 

Nach  19  Stunden  Fahrt  kamen  wir  bei 
wunderbarem  Wetter  in  Danzig  an.  Unser 
Ziel  war  zunächst  die  Frische  Nehrung.  Durch 
viel  Glück  bekamen  wir  in  Kahlberg  ein  gutes 
Quartier  in  einer  polnischen  Pension.  Dort 
wurden  wir  freundlich  und  entgegenkom¬ 
mend  aufgenommen. 

Es  war  ein  sonderbares  Gefühl,  den  Sand 
unserer  Nehrung  zu  betreten.  Heimat. 

Jedoch,  man  muß  erst  einmal  umschalten; 
die  Heimat  ist  doch  nicht  mehr  wie  einst.  Man 
sieht  fremde  Leute  und  hört  fremde  Laute. 

Wir  wohnten  direkt  am  Frischen  Haff,  ich 
dachte,  träumst  du  oder  ist  es  Wirklichkeit? 
Es  war  Wirklichkeit.  Morgens  war  der  erste 
Blick  auf  das  Haff,  und  er  schweifte  über  das 
Wasser  zum  Festland  hinüber,  wo  man  bei 
klarer  Sicht  Frauenburg  mit  dem  Dom  erken¬ 
nen  konnte. 

Wir  hatten  uns  viel  vorgenommen,  wollten 
alles  ansehen,  was  uns  einst  lieb  und  teuer 
war.  Die  Natur  ist  noch  so  schön  wie  einst. 
Diese  herrlichen  Kiefernwälder,  dieser  breite, 
weiße  Strand. 

Wir  fuhren  in  den  Geburtsort  unserer  Vor¬ 
fahren,  nicht  weit  von  der  sowjetischen  De¬ 
markationslinie  entfernt.  Das  Elternhaus  hat¬ 
te  ein  fremdes  Gesicht.  Es  war  umgebaut, 
nichts  Vertrautes.  Fremde  Leute  sah  man  dort 
stehen. 

Wir  wanderten  den  Wald  entlang  an  der 
Schule  vorbei  in  Richtung  Kirche  und  Fried- 
hoi.  Erschüttert  und  traurig  standen  wir  vor 
den  Überresten  dieses  für  uns  so  symbolhaf¬ 
ten  Ortes  der  Ruhestätten  unserer  Vorfahren. 
Von  der  Kirche  selbst  war  nur  noch  das  aus¬ 
gegrabene  Fundament  zu  erkennen.  Die 
Grabsteine  waren  abgetragen  bis  auf  zwei 
Kreuzdenkmäler.  Wildes  Gestrüpp  und  Bäu¬ 
me  überwucherten  alles. 


Durch  den  Wald  zur  Ostsee 

Wie  einst  sind  wir  durch  den  Wald  zur 
Ostsee  gegangen  und  haben  noch  manche 
Stelle  wiedergefunden,  wo  wir  als  Kinder  ge- 
laulen  sind  und  gespielt  haben  und  später 
hohe  Stunden  verlebten.  Am  Strand  trafen 
wir  erholungsuchende  Polen,  und  Fischer,  die 
einen  guten  Fang  mit  heimbrachten. 

Kahlberg  war  belegt  mit  polnischen  Som¬ 
mergästen,  vorwiegend  Werktätige,  zum  Teil 
auch  Studenten.  Die  prächtige  Eleganz  von 
früher  ist  verlorengegangen.  Hochhäuser, 
wahllos  hingestellt  und  zwar  hauptsächlich 
um  den  Leuchlturm  herum.  Die  damaligen 
Anlagen  sind  überwuchert  von  Unkraut.  Von 
der  Ladenstraße,  der  ehemaligen  Prachtstra¬ 
ße,  ist  nichts  mehr  zu  sehen.  Hotel  Berdau 
wurde  neu  aufgebaut  und  der  schöne  Tennis¬ 
platz  von  gegenüber  ist  jetzt  ein  ganz  gew’öhn- 
licher  Parkplatz.  Das  Hotel  Belvedere  ist  ver¬ 
schwunden.  Dort  befindet  sich  jetzt  ein  Cam¬ 
pingplatz.  Von  den  einstigen  w'underschönen 
Anlagen  sieht  man  nur  noch  die  Steinlreppen, 
die  zugewachsen  sind.  Das  Hotel  Kaiserhol  ist 


unversehrt,  verfällt  aber  langsam.  Hotel 
Schreiber  steht  noch  wie  einst,  ebenso  das 
Hotel  Kahlberg. 

Mit  der  Fähre  sind  wir  wiederholt  von  der 
Zedlermole  nach  Frauenburg  gefahren.  Das 
war  bei  gutem  Wetter  eine  schöne  Fahrt.  Auf 
dem  Frischen  Haff  ist  es  im  Vergleich  zu  frü¬ 
her,  einsam  geworden,  es  herrscht  nur  wenig 
Fischereibetrieb.  Die  Kähne,  die  von  der  Zie¬ 


fährt  von  Braunsberg  nach  Elbing,  wie  zu  un¬ 
serer  Zeit.  Wir  kamen  durch  das  Obst-  und 
Gemüseanbaugebiet  um  Sukkase,  das  wei- 
tergeführl  wird. 

Braunsberg  hat  sich  auch  verändert,  bis  auf 
die  Bahnhofslraße.  ln  der  Innenstadt  sind 
ganze  Straßenzüge  verschwunden,  alles  ist 
fremd.  Die  Passarge  ist  versandet  und  modert 
vor  sich  hin.  Wir  suchten  die  Anlegestelle 


Straße  führt  bis  zum  Dorf.  Dort  haben  sich 
Fischer  angesiedelt.  Fast  alle  Häuser  aus 
deutscher  Zeit  stehen  noch,  jedoch  Pfahlbude 
ist  verschwunden.  Aul  der  rechten  Seile  der 
Passarge  steht  das  Gasthaus,  unbewohnt,  oh¬ 
ne  Fenster  und  Türen,  dem  Verfall  preisgege¬ 
ben.  Die  Vögel  nisten  im  Gebälk.  Dort  am  Hafl 
hatten  polnische  Soldaten  ihr  Quartier  unter 
Zelten  aufgeschlagen.  Linksseits  des  Flusses 
steht  noch  das  ehemalige  Fischmeislerhaus. 
Es  w'ird  von  einem  polnischen  Bootsmann 
bewohnt,  der  ein  Zeltlager  eines  Yachtclubs 
betreut. 

Unser  Hauswirt  in  Kahlberg  hat  später  mit 
uns  eine  Fahrt  über  Elbing  nach  Cadinen  und 
Marienburg  unternommen.  In  Cadinen  be¬ 
suchten  wir  das  .Trakehner-Gestüt",  in  der 


gelei  Sukkase  schwer  beladen  nach  Königs¬ 
berg  fuhren,  sind  nur  noch  Erinnerung 
ln  Frauenburg  ist  durch  das  Cojx'rnicus- 
Jahr  einiges  erneuert  worden.  Der  erste  Blick 
lallt  auf  die  hübschen  Anlagen  vor  dem  Dom. 
In  der  Hafengogend  und  am  Marktplatz  sind 
Geschäftshäuser  gebaut  worden.  Der  Bahnhol 
wurde  wieder  aufgebauf.  Die  Halfuferbahn 


von  einst.  Nach  langem  Suchen  landen  wir 
die  Steintrepfre,  die  zur  Passarge  hinunfer- 
ging,  sonst  war  alles  von  Unkraut  überwu¬ 
chert;  nur  ein  paar  Kinder  spielten  am  Was¬ 
ser. 

Von  Braunsberg  ging  es  dann  weiter  nach 
Passarge.  Es  ging  an  der  Kreuzkirche  vorbei, 
die  in  .sehr  gutem  Zustand  ist.  Eine  gute  Tcer- 


) 


Marienburg  hat  uns  die  Br-rnsleinsammlung- 
sehr  beeindruckt.  Auch  in  Danzig  haben  wir 
schöne  Stunden  verbracht,  doch  darüber  isl 
schon  oft  berichtet  worden. 

Erfreulich  waren  die  guten  Kontakte  zu  den 
polnischen  Bc'wohnern  unserer  Heimat,  die 
uns  spontan  zum  Wiederkommen  eingeladen 
haben.  Elfriede  Löwner-Dahms 


Nördlich  der  Flußlinie  Pregel— Rominte 

Das  Wetter  im  April  in  Ostpreußen  analysiert  Diplom-Meteorologe  Wolfgang  Thüne 
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■irlt  man  ein  Stückchen  Zucker  in  den 
Kaffee,  so  bilden  sich  kleine  Lult- 
blasen.  Streben  diese  dem  Rand  der 
Tas.se  zu,  so  ist  schlechtes  Weller  zu  erwar¬ 
ten,  sammeln  sie  sich  dagegen  in  der  Milte,  so 
bleibt  das  Wetter  schön.  Jagen  die  Schwalben 
über  den  Erdboden,  so  ist  mit  schlechtem 
Wetter  zu  rechnen,  tanzen  dagegen  die 
Mückenschwärme  hoch,  so  bleibt  St.  Petrus 
guter  Laune.  Nach  solchen  Naturbeobach¬ 
tungen  und  nach  alten  Wetterregeln  versu¬ 
chen  viele  Leute  heute  noch,  Prognosen  über 
die  Witterung  der  nächsten  Tage  anzustellen. 


Insterburg  1980;  Fremde  Bewohner  in  der  alten  deutschen  Stadt 


Foto  Schütte 


denn  der  amtlichen  Wettervorhc'rsage  be¬ 
gegnen  viele  Mensc  hen  mit  einer  gehörigen 
Portion  Mißtrauen,  auch  wenn  die  Meteorolo¬ 
gen  immerhin  zu  85  Prozent  das  Wetter  ver¬ 
läßlich  voraus.sagen.  Sinn  und  Unsinn  der  al¬ 
len  Wetterregeln  kommt  wohl  am  treffend¬ 
sten  in  dem  Spruc  h  zum  Ausdruck :  Wenn  der 
Hahn  kräht  auf  dem  Mist,  ändert  sich  das 
Wetter  —  cxler  es  bleibt,  wie  es  isl! 

Ausgangslage  zum  Start  in  den  April  war 
eine  schneebedeckte  Hälfte  Ostpreußens 
nördlich  der  Flußlinie  Pregel-Rominte  und  ei¬ 
ne  schneefreie  Südhälfte.  Die  Wetterkarte 
selbst  zeigte  ein  schwaches  Zwischenhenh, 
bei  dem  kaum  einmal  die  Bewölkung  aulriß, 
mit  Höchsttemperaturen  von  5  bis  7  Grad. 
Am  Morgen  des  2.  meldeten  Königsberg  mi¬ 
nus  2  Grad  und  Danzig  plus  3  Grad.  Der  Luft¬ 
druck  fiel  bereits  und  deutete  auf  ein  Tief  über 
Mecklenburg.  Dies  zog  jedoch  mit  seinem 
Kern  über  Bromberg  und  Thorn  hart  südlich 
an  Ostpreußen  vorbei.  Für  unsere  Heimat  be¬ 
deutete  dies  nicht  milde  Luft  aus  Südwesten, 
sondern  kalte  Lull  aus  Nordosten  verbunden 
mit  Schauern  und  Miltagstemperaturen  zwi¬ 
schen  I  und  3  Grad.  Am  5.  kam  die  eingellos- 
sene  Kaltluit  langsam  zur  Ruhe  unter  einem 
sich  von  den  Britischen  Inseln  bis  nach  Finn¬ 
land  erstreckenden  HcKhdruckgebiet.  Der 
Himmel  heiterte  zunehmend  auf  und  die 
Temperaturen  stiegen  bc*dächtig  auf  6  bis  9 
Grad. 

Am  8.  April  wurde  der  Hoc  hkeil  wieder 
weggeräumt  durch  ein  über  dem  Bottnischen 
Meerbusen  angelangtes  und  nach  Südosten 
ziehendes  Tief.  Mit  starker  Bc'wölkung  und 
Regen  setzte  sich  skandinavische  Kaltluft 
durch.  Die  Nachtlemperaturen  gingen  immer 
wieder  bis  0  Grad  zurück,  und  für  die  Mittags- 
temperaturen  waren  5  Grad  die  obere  Grenze. 


Erst  am  1 2.  wurde  diese  merklich  über.schrit- 
ten.  Nun  lagein  Hoch  über  Böhmen  und  Mäh¬ 
ren  und  lenkte  an  seiner  Nord.seite  mildere 
Luft  in  unsere  Heimat.  Bei  aulgelockerter  Bt;- 
wölkung  erreichten  die  Temperaturen  erst¬ 
mals  die  10  Grad-  Marke  und  stiegen  dann  bei 
nahezu  wolkenlosem  Himmel  aul  12  bis  15 
Grad.  Diese  sonnige  Periode  dauerte  fünf  Ta¬ 
ge  bis  zum  17.  Am  18.  näherte  sich  ein  erster 
atlantischer  Tiefausläufer  mit  einem  ausge¬ 
dehnten  Niederschlagsgebiet.  Am  19.  folgte 
ihm  rasch  ein  Sturmtief  über  der  Ostsee  nach. 
Und  das  bedeutete  an  der  Küste  mittlere 
Windgeschwindigkeiten  von  35  Knoten,  ge¬ 
folgt  von  Regen-,  Schnee-  und  Graupelschau¬ 
ern.  ln  abgeschwächter  Form  lag  das  Sturm¬ 
tief  tags  darauf  über  Lettland.  Die  Schnee¬ 
schauer  in  unserer  Heimat  hielten  an  bei 
Temperaturen  von  1  bis  3  Grad.  Nach  dieser 
Dusche  setzte  wieder  etwas  Beruhigung  ein, 
aber  von  Milderung  war  weit  und  breit  nichts 
zu  sehen.  Im  Gegenteil,  von  Italien  zog  ein 
Tief  zunächst  nach  Nordosten  Richtung  Kar¬ 
paten,  um  dann  nach  Nordwesten  über  Schle¬ 
sien  nach  Pommern  zu  ziehen.  Das  bedeutete 
zunächst  An.saugen  von  Kalllult  aus  Norden, 
und  nur  am  24.  kam  Ostpreußen  in  den  Mor¬ 
genstunden  in  den  Genuß  von  aus  der  Ukrai¬ 
ne  herangeholter  Warmluft.  Morgens  um  7 
Uhr  meldete  Königsberg  12  Graci,  am  Tag 
daraul  waren  es  wieder  6  Grad. 

Etwas  Ireundlicher  gestaltete  sich  das  Wet¬ 
ter  wieder  an  den  letzten  vier  Tagen  des  April. 
Es  herrsc  hte  aulgelockerte  Bewölkung  mit  ge¬ 
radezu  Iriihlingshalt  anmutenden  Tempera¬ 
turen  zwischen  12  und  15  Grad. 

Insgesamt  zeigte  sich  der  April  von  sc'iner 
normalen,  d.  h.  unberechenbaren  und  wec  h- 
selhaften  Seile  ohne  besondere  markante  Ex  - 
treme. 
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Deutschland  ist  mehr  als  die  Bundesrepublik 


sere  Aufgabe  isl  es  nun,  dieses  Wissen  nirh» 
nur  wachzuhalten,  sondern  auch  auf  die  Ein¬ 
heit  hin  zu  fördern,  und  dies  wird  meist  im 
Unterricht,  in  der  Politik  und  von  Politikern 


Karten,  Bücher  und  Atlanten  zur  Ostkunde  der  ÖfTentlichkeit  zugänglich  gemacht 


Stuttgart  —  Im  Haus  der  Heimat  wurde 
erstmalig  eine  Ausstellung  von  Karten,  Bü- 
( hern  und  Atlanten  zur  Ostkunde  durch  den 
Landesbeauftragten  für  Vertriebene,  Flücht¬ 
linge  und  Spätaussiedler  in  Baden-Württem¬ 
berg,  Ministerialdirigent  Helmut  Haun,  eröff¬ 
net.  Für  ihn  war  diese  Veranstaltung  ein  Ver- 
such,  ein  Angebot,  nicht  nur  lür  Lehrer,  son¬ 
dern  lür  alle,  die  sich  beruflich  oder  privat 
.Anregungen  in  irgendeiner  Form  holen  woll¬ 
ten.  Der  Begriff  O.st künde  ist  für  Fachleute 
klar  umgrenzt,  lür  Außenstehende  jedoch 
nicht  so  ohne  weiteres  erkennbar.  Es  ist  die 
Beschäftigung  mit  dem  europäischen  Osten, 
der  sich  aus  den  östlichen  Nachbarvölkern 
und  aus  den  Siedlungsräumen  der  Deutschen 
in  Ost-,  Ostmitteleuropa  zusammensetzt. 
Wenn  man  Ostkunde  betreibt,  und  zwar  in 
und  außerhalb  der  Schulen,  dann  setzt  man 
sich  nicht  nur  mit  der  Siedlungsgeschichte 
und  der  Geschichte  im  Osten  überhaupt  aus¬ 
einander,  sondern  auch  mit  unseren  östlichen 
Nachbarvölkern.  Denn  die  Wechselbezie¬ 
hungen  sind  so  stark,  daß  das  Herauslösen 
immer  eine  Einseitigkeit  mit  sich  bringt. 

In  seiner  Eröffnungsansprache  verwies  der 
Bundestagsabgeordnete  Herbert  Werner, 
Ulm,  auf  die  schlechten  Gc'ographiekennlnis- 
se  unserer  Schüler,  wenn  es  um  die  deutsc  hen 
Ostgebiete  oder  die  .DDR"  geht.  Königsberg 
oder  Danzig,  Greilswald  oder  Weimar  seien 
lür  viele  unserer  .Jugendlichen  Ortsnamen, 
die  sie  nicht  lokalisieren  können,  Deutsche  in 
Sibirien  z.  B.  lür  die  große  Zahl  unserer  jungen 
Mitbürger  ein  unfaßbares,  unverständliches 
Phänomen. 

Die  Kultusministerkonierenz  der  Länder 
habe  deshalb  am  23.  November  1978  Grund¬ 
züge  für  die  Behandlung  der  deutschen  Frage 
im  Unterricht  beschlossen.  Dabei  handele  es 


seihst  bestimmende  Teil  des  deutschen  Vol¬ 
kes  aus  Verantwortung  für  das  ganze  deut¬ 
sche  Volk  politisch  zu  handeln.  Deshalb  sind 
wir  alle  gerufen,  alles  im  Rahmen  des  Grund¬ 
gesetzes  Mögliche  zu  tun,  um  die  Folgen  der 
Teilung  Deutschlands  durch  eine  Vielzahl 
von  menschlic  hen  Kontakten  und  zwischen¬ 
staatlichen  Vereinbarungen  elxin  auch  mit 


der  ,DDR'  und  den  anderen  Nachbarstaaten 
der  Bundesrepublik  Deutsc  hiand  abzusc  hwä- 
chen.  Es  ist  erfreulich,  daß  das  Wissen  um  die 
Teilung  Deutsc  hiands  weltweit  und  Gott  sei 
Dank  vor  allem  auch  in  der  jüngeren  Genera¬ 
tion  in  allen  Teilen  Deutschlands  noch  wach 
ist.  Das  heißt,  nicht  nur  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland,  sondern  auch  in  der  ,DDR'.  Un- 


Hundcsiagsabgcordneter  Herbert  Werner  (Ulm)  im  Gespräch  mit  dem  (ieschäftsfiibrer  des 
Stuttgarter  Hauses  der  Heimat.  Nack  (links)  Foio  U<i<ket 


vergessen. 

Die  Pflege  des  reichen  Kulturguts  aller  ver¬ 
triebenen  Deutschen  heißt,  unsere  gemein¬ 
same  deutsche  Frage  und  Aufgabe  clarzustel- 
len,  die  uns  fordert,  nicht  nur  den  Cjedanken 
an  die  staatliche  Einheit  zu  pflegen,  sondern 
darüber  hinaus  die  reiche  Vielfalt  der  Er¬ 
scheinungen  un.serer  gemeinsamen  nationa¬ 
len  Kultur  am  Leben  zu  erhalten.  Die  deut¬ 
sche  Literatur,  die  Musik  und  Kunst  der  Deut¬ 
schen  ist  unser  gemeinsames  deutsches  Erbe, 
das  Erbe  der  deutsc  hen  Nation,  die  weit  über 
die  Grenzen  des  deutschen  Nalional.staates 
des  Deutschland  des  Jahres  1937  hinausgehl. 
Es  ist  die  Eigentümlichkeit  der  deutsc  hen  Ge- 
sc  hic  hte,  daß  der  deutsche  Nationalstaat  und 
die  deutsche  Nation  nie  deckungsgleich  ge¬ 
wesen  sind. 

Der  Kampf  um  die  deutsche  Einheit  wird 
nur  glaubwürdig  und  erfolgreich  sein,  wenn  er 
die  Freiheit,  das  Selbstbestimmungsrec  ht  und 
die  Einhaltung  und  Förderung  der  Menschen- 
rec  hte  lür  alle  Deutschen  zum  Inhalt  hat.  Und 
dies  sollte  vor  allem  im  Unterricht  den  Schü¬ 
lern  immer  wieder  gesagt  werden.  Wir  wer¬ 
den  immer  alles  unternehmen  müssen,  um 
das  Bewußtsein  um  die  Gemeinsamkeit  und 
Einheit  der  Deutschen  und  um  die  Gemein¬ 
samkeit  der  deutschen  Nation  wachzuhalten. 
Das  Ende  der  nationalen  und  Nationalstaaten 
isl  in  Europa  noch  lange  nicht  gekommen.  Im 
Gegenteil,  es  hat  doch  den  Anschein,  daß  die 
Nationen  in  Europa  gerade  durch  die  vielfäl¬ 
tigen  Iransnationalen  Integralionsprozesse 
sich  ihrer  Eigenart  stärker  bewußt  wc'rden. 
Der  eine  deutsche  Nationalstaat,  eingebettet 
in  einem  befriedeten,  vom  Recht  beherrsch¬ 
ten  Europa,  soll  für  alle  Mitglieder  der  deut¬ 
schen  Nation  ollenstehen  und  eine  Stätte  der 
Freiheit  und  des  Friedens  sein.  Der  deutsche 
Nationalstaat  steht  also  nicht  im  Wider¬ 
spruch  zu  Europa."  nc. 


sich  um  Handreichungen  lür  die  Lehrer  und 
die  Unterrichtsgestaltung  durch  den  Lehrer, 
allerdings  sei  seine  pädagogische  Freiheit 
und  Verantwortung  gefordert.  Die  metho¬ 
disch-didaktischen  Umsetzungen  lür  den  Un- 


Informationsstände  und 


Flugblattaktionen 


i 
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menden  Regens  —  unterwegs  waren. 

Nach  einer  Frühstückspause  wiiVcföh  “iffl'' 
Stadtzentrum  mehrere  Informationsstände 
aufgebaut,  an  denen  ebenlalls  die  Flugblätter 
sowie  weitere  Informalionsschriften  verteilt 
wurden.  Dabei  ergaben  sich  rege  Diskussio¬ 
nen  mit  den  Passanten,  wobcu  angemerkl 
werden  muß,  daß  diese  Aktion  der  GJO  auf 
erfreulich  viel  Zustimmung  gestoßen  ist.  Dies 
zeigte  sich  auch  daran,  daß  trotz  der  vielen 
Informationsstände  der  politischen  Parteien 
zum  Wahlkampf  in  Nordrhein-Westfalen  und 
anderer  Gruppen  in  allernächster  Nähe  die 
(jJO-Stände  reges  Interesse  landen.  Als  nach 
dreieinhalb  Stunden  nahezu  alle  Flugblätter 
verlcült  waren,  wurde  der  Ein.satz  beendet. 

Svitia  Gcrlach 


sc  hichte  des  eigenen  Volkes  nie  hl  ohne  wei-  Bevölkerung  Düsseldorfs  über  die  Völker-  Gdc*r-Neiße-Linie  Bes 
tc'res  ausbric  hl.  Allgemein  —  und  das  könne  rechtliche  Lage  der  deutschen  Ostgebiete.  waren  und  sind.  Durch 
man  mit  Befriedigung  feslstellen  —  sei  das  Anlaß  dazu  war  die  Nalionalausstellung  Warschau 

Interesse  an  der  Ge.sc  hichte  wiecic’r  gewac  h-  »Polen  80  —  Land,  Leute,  Wirtschalt",  die  von  RechtszustancI  ^  nichtc 
sen.  Polnischen  Außenhandelskammer  und  Präambel  des  Grundgi 

»Wenn  wir  uns  umlassend  mit  der  Ge-  der  Düsseldorfer  Messege.sell.schaft  .Nowea"  deutsche  Volk  aufgeb 
sc  hichlc“  der  Dcnitschen  ausoinandcuselzen  vom  25.  April  bis  zum  4.  Mai  in  Düs.selclorf  bestimmung  die  E 
wollen,"  sagte  MdB  W'erner  weiter,  »dann  clurchgeführt  wurde  und  an  der  ferner  die  Deutschlands  zu  volle 
müssen  wir  uns  cic>n  Fragen  clc^r  Geschichte  Stadt  Düsseldorf  mit  Volkshochschule,  Film-  Früh  morgens  tralei 
immer  wic‘der  stellen,  sie  zu  verstehen  und  zu  Institut,  Kulturamt,  Sportamt  und  Wirt- 

erfahren  versuchen,  um  Werte  und  Maßsiäbc*  schaltslörderungsamt,  die  Industrie-  und  Nordrhein-Westfalen, 
lür  dic“  Gegenwart  und  die  Zukunit  zu  linden.  Hanckdskammer,  Universität  und  Fachhcx:h-  nächst  diese  Flugblät 
Die  .Aulgabe  isl  es,  zu  zeugen,  daß  Deutsch-  schule  und  die  Architektenkammer  Nord-  zu  werfen.  Hierzu  war 
land  eben  mehr  als  die  Bundesrepublik  rhein-Wesifalen  beteiligt  waren. 

Deutschland  und  die , DDR' ist,  daß  dazu  auch  ,x.  v-  ,  ,,  v,  ,  ■  von  5  Uhr  bis  7.30  Uhr 

die  deutschen  Ostgebiete  und  die  Gesc  hichte  Nationalau^tellung  im  Messegelande 

gehören  umlaßte  u.a.  eine  Instrumenteschau,  eine  In- 

Es  hat  meines  Erachtens  nicht  viel  Sinn,  nur  |ius>debörse,  ein  Einkaufszentrum,  Filmvor- 
von  der  deutschem  Nation  im  Sinn  der  Her-  'uhrungen.  Folklore-Musikgruppen,  ein  Spe-  I  1  tipf  rnilf 
clerschen  Kultur-  und  Sprachnation  zu  spre-  Z'aldatenrestaurant  sowie  ennen  Kindergar-  ^  ■IV.i  111M\ 

z(^"cirnill  "JilJ’hlTe^'chr  wt*i?  ^Nach^tumi  än"detn  äiyieitprograrJim  r^it*  AuriHiungen  Hellmut  Rachstcin  aus  Preußisch  Evlau  uud  Crauz  w  urdc  70  Jahre  alt 

Grundgesetz  hat  ckr  freie,  sein'  Sc  hicksal  über  polnische  Kunst,  Dichter,  Koni^^^^ 

über  «Majdanek-Haftlmge  heute  oder  Am 

»Stadtbildgestallung  und  Denkmalpllegc  in 

Traditionswettkämpfe  L-hktein.  spitzenberg- 

r  Konzerte,  zwölf  Filmabende,  vicmSportveran-  vton  GönMin. 

'T’-off«-  _  *  n-  u  f  •  i.«  »  Staltungen,  vierzehn  Vorträge  aus  kulturellen  '  '701 

Treffen  ostpreußischer  Leichtathleten  Gebieten  und  elf  wisseaschaft liehe  Vorträge  SSh  eS  ee 

Celle  -  Die  Traditionsgemeinschaff  der  ergänzten  das  Prgrarnm  Von  besonderer  Be-  verbrachte  er 

Leichtathfeten  aus  den  deutschen  Ostgebie-  Deutung  durften  schließlich  die  vom  Aui^n-  Jugendzeit  im 

len,  eine  Gemeinschaft,  die  nun  schon  seit  w'rlschaltsdezernat  der  Industrie-  und  Han-  (^j^p^bad  Cranz,  wo 
27  Jahren  besteht  und  von  Dr.  Herbert  delskammer  vermittelten  W  irlschaflsgesprä-  Leiter  des 

Schmidtke,  ASCO  Königsberg,  gegründet  dortigen  Postamts  war. 

wurde,  kann  auch  dieses  Jahr  wieder  die  Tra-  Dieser  massiven  Polensc  hau  wollte  die  Nac  h  Abschluß  der  ..  __  _ 

ditionswett kämpfe,  verbunden  mit  einer  GJO  einen  Akzent  hinzufügen,  von  dem  zu  mittleren  Reife  besuchte  er  die  höhere  Han-  zeichnet. 

Wiedersehensfeier,  durchführen.  Wie  schon  erwarten  war,  daß  er  von  offizieller  Seile  nicht  delsschule  in  Königsberg  und  war  anschlie-  Ihm  treu  zur  Seite  steht  auch  in  der  Ver 
im  vergangenen  Jahr,  soll  das  Treffen  wieder  erwähnt  werden  würde.  So  nahm  sie  sich  vor.  ßend  fünf  Jahre  im  kaufmännischen  Groß-  Iriebenenarbeit  seine  Frau  Käthe,  die  die  Kul 
in  Celle  stattfinden.  Herrliche  Wettkampfan-  die  Bevölkerung  der  Stadt  aul  die  Rechtslage  hanclel  tätig.  Mit  24  Jahren  kam  Rachstein  in  turarbeit  leitet  und  mit  unermüdlichem  Ein 
lagen  stehen  zur  Verfügung.  In  einer  gut  aus-  in  den  deutschen  Ostgebieten  hinzuweisen,  den  öffentlichen  Dienst.  Er  begann  seine  Tä-  satz  ihre  Arbeit  in  der  Jugendvolkstanzgrup 
gestatteten  Jugendherberge  kann  übernach-  Sie  ließ  20000  Flugblätter  drucken,  in  denen  tigkeit  beim  Heeres-Nebenzeugamt  in  Allen-  wahrnimmt. 

tet  werden.  Wer  ein  anderes  Quartier  es  unter  anderem  heißt:  »Grundsätzlic  h  sind  stein  und  wurde  dann  auf  seinen  Wunsch  hin  Auch  im  Landesvorstand  wirkt  der  Jubifa 
wünscht,  wende  sich  an  den  Verkehrsverein  solche  Informationsveranstallungen  eine  gu-  zur  größten  Wehrmachfsdienststelle  seit  über  sechs  Jahren  als  Kassenprüfer  mit 
Celle  e.  V.,  Schloßplatz  6a.  te  Sache  —  vorausgesetzt,  daß  sie  wirklich  der  Deutschlands,  dem  Heeres-Zeugamt  Königs-  Seit  über  20  Jahren  besuc  ht  er  regelmäßig  die 

Das  mit  den  Wettkämpfen  verbundene  Verständigung  zwischen  den  Völkern  dienern,  berg,  versetzt.  Seminare  in  Bad  Pyrmont,  um  sich  fortzubil 

Treffen  findet  am  20.  und  21.  September  statt.  Dies  ist  aber  dann  nicht  der  Fall,  wenn  solche  Im  Zweiten  Weltkrieg  nahm  er  am  Polen-  den  und  anschliemnd  sein  neuerworbenei 
Die  erfaßten  ostpreußischen  Aktiven  erhalten  Aktivitäten  dazu  mißbrauc  ht  werden,  eine  feldzug  teil,  kam  1941  zur  Dolmetscherschule  Wissen  der  Gruppe  zugute  kommen  zu  las 
die  Ausschreibungen  zu  den  Wettkämpfen  bewußte  Geschichtsfälschung  —  wie  schon  des  Oberkommandos  des  Heeres  in  Berlin-  s^n. 


einer  Elbingerin  verheiratet.  Nach  einigen 
Jahren  selbständiger  Tätigkeit  arbeitete  der 
Jubilar  von  1956  bis  zu  seiner  Pensionierung 
im  Jahre  1974  beim  Finanzamt  Göppingen. 

Neben  seiner  berullichen  Tätigkeit  ist 
Rachstein  als  Gründungsmitglied  der  lands- 
mannschdftlichen  Kreisgruppe  in  Göppingen 
^  seil  1949  ehrenamtlich  in  der  Vertriebenen- 


ncx:h  zugeschickt.  Sonstige  Interessenten  oft  bei  ähnlichen  Veranstaltungen  —  zu  bo-  Moabit  und  wurde  1942  beim  Feldzug  gegen  Mögen  dem  verdienstvollen  Ostpreußen 
wenden  sich  an  den  Verbandsvertreter  lür  treiben.  Der  offizielle  Rcchtsstandpiinkt  der  Rußland  eingesetzt.  Aus  russischer  Gefan-  im  Kreis  seiner  Familie  und  seiner  Landsleute 
Ostpreußen,  Horst  Makowka,  Telefon  (0  51  41 )  Volksrepublik  Polen  bezüglich  der  Grenzlra-  gensc  halt  wurde  er  nach  sc  hwerer  Krankheit  noch  viele  glückliche  Jahre  bei  Gesundheit 
35959,  Albert-Schweitzer-Straße  78,  3100  ge  zwischen  un.sercm  beiden  Ländern  steht  im  bereits  Ende  1945  entlassen  und  wohnt  seit  und  Zufriedemheit  beschieden  sein. 

Celle.  Widerspruch  zum  Grundsalzurteil  des  Bun-  dieser  Zelt  in  Ckippingen.  Seil  1946  ist  er  mit  Günter  Kudal 
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Soziales 


Gesundheitswesen 


Rechtliche  Grundlagen  sind  noch  weitgehend  unbekannt  —  Leben  in  der  Gemeinschaft  ermöglichen 

~ '•''■fs  ^PhnJährigen  Bestehens  hat  die  Bundesarbeitsgemeinschaft  .Anläßlich  der  Arbeitstagung  .Ambulante 
j  '  h  ®  Ar^itstagung  zum  Thema  ..Ambulante  Hilfen  Für  Behinderte**  Hillen  lür  Behinderte*  in  Düsseldorf  hat  sich 

durchgefuhrl.  Unter  „ambulante  Hilfen“  sollen  die  Hilfen  und  Dienste  zusammengefaßt  werden,  gezeigt,  daß  die  derzeitige  ungenügende  ge- 
die  nicht  stationär  geleistet  werden  und  eine  Beeinträchtigung  des  körperlichen,  geistigen  oder  setzliche  Absicherung  der  Pllegekosten  dem 
seelischen  Zustandes  eines  Menschen  verhüten,  lindem,  beheben  oder  eine  Verschlechterung  Ausbau  eines  behindertengerechten  Ange- 
aurnallen,  eine  berufliche  Kingliederung  oder  W  iedereingliederung  möglichst  erreichen  und  auch  bots  an  ambulanten  Hilfen  entgegensteht, 
individuelle  Teilnahme  am  Leben  der  Cemeinschaft  ermöglichen  sollen.  Außerdem  werden  die  Behinderten  dadurch 

Dieser  Bereich  der  Behindertenhille  ist  in  sei-  ten  zehn  Aufgabenbereiche  verdienen  die  be-  abgehalten,  vorhandene  Hilfen  in 

ner  Komplexität,  die  sich  auch  aus  der  not-  sondere  AulmeSSed  allerde?ie^^^^^^^^^  l^sonH  l’  i  h  h  h 

wendigen  Berücksichtigung  spezieller  Be-  sich  mit  der  Einrichtung  der  ambulanten  °  ^  der  dringend 

durlmss.-  im  Zusammenhang  mit  den  stark  Dienste  belassen,  und  das  sind  nach  vorlie-  ÄlXhinH»  i  Familien  mit 

dl  Icrenzierenden  Behinderungsarten  ergibt,  genden  Untersuchungsergebnissen  in  erster  WrmpSo  “"‘!i 

s<  hon  ur  Fachleute  äußerst  schwierig  und  Linie  die  Organisationen  md  Vereinigungen  ^  gewünschter  und  un- 

kciiini  dun  hschaubar.  Für  Behinderte  bedeu-  der  Behinderten.  notiger  Heimunterbringung  ist  deshalb  eine 

tel  es  eine  erhebliche  Belastung  und  eine  zum  Die  Erfahrungen  aus  der  Praxis  und  die  Ge-  pifp 

Teil  unzumutbare  Erschwernis,  ihre  beste-  spräche  während  der  Tagung  ließen  erken-  h  f  Sozialhille  dringend  er- 

heiulen  gesetzlichen  Ansprüche  richtig  und  nen.  daß  die  rechtlichen  Grundlagen  der  am-  Ktl  in'  h  Rege  ung 

vMiksam  geltend  zu  machen.  Für  die  Behin-  bulanten  Hillen  noch  weitgehend  unbekannt  ^Slier?  H^  RAP  " f ®  w"  f  ' 

(Irrten,  die  Mitarbeiter  ihrer  Selbsthiliever-  sind.  Entsprechende  Aulmerksamkeit  landen  nfivlr/ni^n 

blinde,  den  in  der  Behindertenhille  unmittel-  daher  die  beiden  Referate  von  Klans  Wenn-  ^  ®  Verantw<5rtlichen.  eine  befriedigende  Lo- 


Schon  150  Fernsehapparate  überreicht 


Wohnungen  in  Mio  Privat- 

f  haushalte  in  Mio 


Kurzinformationen 


V  olkszugehörigkeit 

DÜSSELDORF  —  Der  Minister  für  Arbeit, 
Soziales  und  Gesundheit  des  Landes  Nordrhein- 
Westfalen  hat  am  20.  Februar  Richtlinien  erlas¬ 
sen,  die  in  Ergänzung  bisheriger  Runderlasse 
klare  Bestimmungen  enthalten,  nach  denen  ab 
sofort  „deutsche  Volkszugehörige“  anzuerken¬ 
nen  sind  und  Vertriebenenausweise  A  erhalten. 
Das  Bundesminislerium  des  Innern  wird  sich  in 
Kürze  auf  einer  Tagung  aller  Landesflüchl- 
lingsverwaltungen  bemühen,  daß  diese  Richtli¬ 
nien  von  allen  Bundesländern  übernommen 
werden.  Nachdem  das  Bundesverlriebenenge- 
setz  (BVFG)  seit  1953  besteht,  ist  es  zu  begrü¬ 
ßen,  daß  nach  fast  27  Jahren  und  in  Anbetracht 
einer  erheblich  höheren  Zahl  von  Aussiedlern, 
insbesondere  aus  Rumänien  sowie  den  Gebieten 
der  Sowjetunion  und  dem  polnischen  Bereich, 
die  in  das  Bundesgebiet  kommen,  endlich  klare 
und  verbesserte  Maßstäbe  für  die  Anerkennung 
der  deutschen  Volkszugehörigkeit  gesetzt  wer¬ 
den.  Da  die  Richtlinien  allen  zuständigen  Äm¬ 
tern  zugeleitet  worden  sind,  wird  an  dieser  Stei¬ 
le  auf  die  W  iedergabe  von  Einzelheiten  verzich¬ 
tet.  Die  Richtlinien  sind  bei  allen  Kreisen,  Städ¬ 
ten  und  Gemeinden  des  Landes  Nordrhein- 
Westfalen  erhältlich.  W.  H. 

Hauptentschädigung 

Bad  Godesberg  —  Der  Präsident  des  Bun¬ 
desausgleichsamts  hat  nach  dem  Stand  vom 
31 .  Dezember  1979  eine  neue  Statistik  vorge¬ 
legt;  nachdem  durch  die  23.  LAG-Novelle 
vom  23.  Dezember  1970  für  alle  Schäden  in 
der  heutigen  .DDR’  und  Ost -Berlin  die  glei¬ 
che  Hauptentschädigung  gewährt  wird  wie 
für  alle  Verlreibungs-  und  hiesigen  Kriegssach¬ 
schäden,  sind  von  1971  bis  Ende  1979  insge¬ 
samt  etwas  mehr  als  4  Milliarden  DM  an  die 
Berechtigten  ausgezahlt  worden.  Insgesamt 
wurden  in  dieser  Zeit  2.432,9  Milliarden  an 
Hauptentschädigung  und  1.597,2  Milliar¬ 
den  DM  Zinsen  gezahlt.  Im  Jahr  1979  wurden 
371  Millionen  DM  an  diese  Geschädigten 
ausgezahlt.  Von  656150  BFG-Anträgen  für 
Schäden  in  der  .DDR“  wurden  bis  Ende  1979 
insgesamt  426816  positiv  erledigt  uncj 
1 1 0  202  abgelehnt ;  1 1 9 1 32  sind  zur  Zeit  noc  li' 
unerledigt.  Ha. 

Rentenzahlung 

BONN  —  Versichcrungsträger  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  sind  durch  die  Verfas¬ 
sung  nicht  zur  Auszahlung  von  Allersruhegeld 
an  ständig  versicherte  Deutsche  verpflichtet. 
Mit  dieser  Feststellung  hat  der  Erste  Senat  des 
Bundesverfassungsgerichts  (BVG)  die  Verfas¬ 
sungsbeschwerde  eines  deutschen  Staatsange¬ 
hörigen  zurückgewiesen,  der  in  den  Oder-Nei- 
ße-Gebieten  lebt  und  eine  Auszahlung  seiner 
Versicherungsrente  verlangt  hat.  Seine  F  orde- 
rung  beruht  auf  Versicherungsbeiträgen,  die  er 
vor  1945  teils  im  Gebiet  der  heutigen  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  und  teils  in  Oberschlesien 
erbracht  hatte.  Nach  der  BVG-Entscheidung 
kommt  es  verfassungsrechtlich  nicht  auf  die 
Frage  des  Status  der  Oder-Neiße-Gebiete  an. 
da  die  Verfassung  es  nicht  gebiete,  das  ..Lei¬ 
stungsrecht  der  Rentenversicherung  in  jedem 
Fall  entsprechend  dem  territorialen  Status  ei¬ 
nes  Gebiets,  in  das  geleistet  werde,  zu  gestal¬ 
ten“.  Es  müsse  berücksichtigt  werden,  (laß  die 
Regelung  im  Zusammenhang  mit  der  Kriegsfnl- 
genbeseitigung  stehe.  opr 

Ausbildungsplätze 

Bonn  —  Aul  Veranlassung  von  Bund(!s- 
postminister  Kurt  Gscheidle  wird  die  Deut¬ 
sche  Bundespost  in  diesem  Jahr  über  1 7  400 
Ausbildungsmöglichkeiten  zur  Verfügung 
stellen.  Dieses  bisher  größte  Angebot  (1979 
rund  17  200,  1978  rund  15600)  gibt  Schulab¬ 
gängern,  graduierten  Ingenieuren  und  H(xh- 
schulabsolventen  wieder  eine  Chance,  ('inen 
qualifizierten  Ausbildungsplatz  zu  erhalten. 
Mit  dieser  hohen  Zahl  an  Ausbildungsmog- 
lichkeiten  beträgt  der  Anteil  der  Post  inner¬ 
halb  des  gesamten  öffentlichen  Dienstes  des 
Bundes  wiederum  mehr  als  50  v.  H.,  der  Bun¬ 
despostminister  bezeichnete  dieses  als  „her¬ 
vorragendes  Ergebnis  der  bildungs-  und  ar¬ 
beitsmarktpolitischen  Ziele  der  Deut.schen 
Bundespost"  im  Hinblick  auf  die  Ausbildung 
und  Beschäftigung  junger  Menschen.  .Mit 
diesem  breiten  Angebot  an  Ausbildungsplät¬ 
zen  auch  für  1 980“,  so  erklärte  Gscheidle  wei  - 
ter,  .wird  durch  die  Post  wieder  einer  großen 
Anzahl  weiblicher  und  männlicher  Bi'werljer 
mit  unterschiedlichen  Schulabschlüssen  der 
Start  in  das  Berufsleben  geöffnet“.  Interessen¬ 
ten  für  die  einzelrien  Ausbildungsgänge  kön¬ 
nen  sich  bei  den  Ämtern  des  Post  -  und  Fern- 
meldewesens  bewerben.  ng 


Glückwünsche 
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znm  98.  Geburtstag 

Berkau,  Adam,  aus  Orteisburg,  jetzt  Mittlerer 
Bauernwaldweg  5,  7000  Stuttgart  1,  am  24.  Mai 

zum  97.  Geburtstag 

Evers,  Frieda,  geb.  Haase,  aus  Gut  Bomfeld, 
Kreis  Sensburg,  und  Allenstein,  jetzt  Hugo- 
Preuss'Straße  32,  3501  Niestetal-Sandershau* 
sen,  nin  24.  Mai 

Wojdak,  Ludwig,  aus  Lanyheide,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Oststeinbeker  Weg  122,  2000  Hamburg 
74,  am  23.  Mal 

zum  90.  Geburtstag 

Hahn,  Emil,  aus  Groß  Hermenau/Georgenthal, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  bei  seiner  Tochter 
Margarete  Gehlhaar,  Pellaweg  16,  4600  Biele¬ 
feld  13,  am  9.  Mal 

zum  95.  Geburtstag 

Bremerl,  Marta,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Turm¬ 
bergstraße,  jetzt  Am  Wisdiholf  7,  2359  Hen¬ 
stedt-Ulzburg  2,  am  20.  Mai 

Lendzian,  Ludwig,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Untcrdorfstraße  13,  4000  Düsseldorf  31, 
am  2t.  Mal 

ZUhlke,  Erich,  aus  Königsberg,  Stadtsparkasse, 
jetzt  Eichendorffstraße  8,  7612  Bad  Krozingen, 
am  11.  Mai 

zum  94.  Geburtstag 

Martisdiewski,  Helene,  geb.  Saul,  aus  Schwen- 
ten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Am  Anger  9,  4130 
Moers  3  (Utorf),  am  21.  Mai 

zum  93.  Geburtstag 

Stengel,  Emilie,  geb.  Becker,  aus  Aggern  und 
Dammleide,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Auf  dem 
Halm  27,  2820  Bremen-Lesum,  am  23.  Mai 

Wenzek,  Marie,  verw.  Gers,  geb.  Jebramzik, 
aus  Nittken,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Spin- 
dclstraße  15,  4650  Gelsenkirchen-Buer-Hassel, 
am  23.  Mai 

zum  92.  Geburtstag 

Albrecht,  Helmut,  aus  Seestadt  Pillau  11,  Turm- 
bergstraße  6,  jetzt  Esmarchstraße  34,  2300  Kiel, 
am  16.  Mai 

Ballnus,  Berta,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Strandstraße 
Nr.  1,  jetzt  Vogtstrafle  84.  6000  Frankfurt,  am 
22.  Mai 

Gu.sek,  Auguste,  aus  Groß  Schöndamerau,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Altenkirchner  Straße  4,  5249 
Pracht-Wickhausen,  am  22.  Mai 

Wisefanewski,  Johanna,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Alexanderweg  36,  2813  Eystrup,  am  17. 
Mai 


zum  87,  Geburtstag 

Dyck,  Anna,  aus  Mingfen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Feldstraße  54,  2300  Kiel,  am  22.  Mai 
Cehnnanii,  Gertrud,  aut  Königsberg,  Schinde- 
kopfstraße  16,  jetzt  Am  Rande  24,  2400  Lü¬ 
beck  14,  am  24.  Mai 

Lettko,  Auguste,  geb.  Kleta,  aus  Steinberg,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Mühlenberg  32,  1000  Berlin-Lübers, 
am  18.  Mal 

Mallien,  Georg,  Ortsbauernführer,  aus  Balga, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Daniel-Sommer-Weg 
Nr.  6,  2160  Stade,  am  22.  Mai 
Medem,  Wanda,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Lenteweg  27,  3470  Höxter,  am  22. 
Mai 

Rohrmoser,  Helene,  aus  Gumbinnen,  König¬ 
straße  37,  jetzt  Emmonsheim,  Nordsteimker 
Straße  1,  3180  Wolfsburg  1,  am  21.  Mai 
Spaeth,  Hans  von,  aus  Mayken,  Mitglied  des 
Ältestenrats  der  Kreisgemeinsehaft  Labiau, 
jetzt  Haus  Mayken,  5431  Molsberg,  am  19.  Mai 
Zaieike,  Walter,  Kaufmann,  Gast-  und  Land¬ 
wirt,  aus  Groß  Schirrau,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Hempbergstraße  29  a,  2084  Rellingen,  am  17. 
Mai 

zum  86.  Geburtstag 

Kargoll,  Klara,  geb.  Steinke,  aus  Salpen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Gerhart-Hauptmann-Straße  3, 
7742  St.  Georgen,  am  25.  Mai 
Koss,  Margarete,  aus  Königsberg,  Neuendorfer 
Straße,  jetzt  Bergedorfer  Straße  142, 2050  Ham¬ 
burg  80,  am  24.  Mai 

Manske,  Emil,  aus  Sensen-Knöppelsdorf,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Blauholzmühle  5,  2820 
Bremen-Lesum,  am  21.  Mai 

zum  85.  Geburtstag 

Dönnecke-Goldberg,  Elli,  aus  Königsberg-Trag¬ 
heim,  Drogerie,  jetzt  Aller  Postweg  49,  2100 
Hamburg  90,  am  14.  Mai 
Grahl,  Minna,  aus  Lötzen,  Bismarckstraße  17, 
jetzt  Tilsitstraße  39,  2400  Lübeck  14,  am  24.  Mai 
Half,  Bertha-Luise,  aus  Liska-Schaaken,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Am  Hegen  82,  2000 
Hamburg  37,  am  19.  Mai 
Lausen,  Elfriede,  geb.  Platz,  aus  Raudensee,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2053  Fuhlhagen,  am  20,.  Mai 
Legatis,  Käthe,  geb.  Müller,  aus  Allenstein, 
Kurze  Straße  9,  jetzt  Humboldtstraße  1,  4902 
Bad  Salzuflen,  am  25.  Mai 
Skodollick,  Anna,  geb.  Dolassek,  aus  Neuen¬ 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Stieglitzweg  27,  4600 
Dortmund- Westrich,  am  23.  Mai 
Wittke,  Fritz,  aus  Königsberg,  Maraunenhof, 
Burowstraße  14,  jetzt  Theodor-Heuss-Ring  23, 
6200  Wiesbaden 


zum  84.  GetMirtstag 

Adloff,  Fritz,  Lehrer  i.  R.,  aus  Lablatken,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Aheyer  Straße  73,  6500  Worms, 
am  14.  Mai 

Beyer,  Amanda,  geb.  Danat,  aus  Hindenburg, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Am  Rande  9,  2400  Lü¬ 
beck  14,  am  20.  Mai 

Gregorzewski,  Wilhelmine.  geb.  Piaszinski.  aus 
Auglitten,  Kreis  Lyxk,  jetzt  bei  Joh.  Janssen. 
Domäne  Look,  2983  Juist,  am  18.  Mai 
Knippa,  Gustav,  Ortsverlreter,  aus  Petzkam 
Kreis  Lyck,  jetzt  LennestraBe  92,  5800  Hagen- 
Halden.  am  19.  Mai 

Markmann,  Frieda,  geb.  Gutzelt,  aus  Lyck, 
Yorckstraße  23,  jetzt  Geisbergstraße  24,  OT. 
Reichholzheim,  6980  Werlheim,  am  20.  Mai 
Schröder,  Gertrud,  aus  Alienau,  Kreis  Barten¬ 
stein,  jetzt  Am  Schlaghecken  8,  4330  Mül¬ 
heim,  am  22.  Mai 

SymajiskL  Emil,  aus  Ortelsburg,  jetzt  2351 
BrcKkstedl-Steinburg,  am  21.  Mai 

zum  83.  Geburtstag 

Behrend,  Frieda,  aus  Trappenfeld,  Kreis  Ma- 
rienburg,  jetzt  Mellinger  Straße  20,  3200  Hil¬ 
desheim,  am  16.  Mal 

Bonkowski,  Berta,  aus  Osterode,  jetzt  Rauen- 
thaler  Straße  8 — 10,  1000  Berlin  28,  am  18.  Mai 
Burbulla,  Gustav,  aus  Montwitz,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Heimstraße  1,  5101  Broichwei¬ 
den  1,  am  19.  Mai 

Fuleda,  Gustav,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Zeppelinring  37,  2300  Kiel  14,  am  19.  Mai 
Half,  Anna,  aus  Liska-Schaaken,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Immanuel-Kant-Straße  25, 
3280  Bad  Pyrmont,  am  30.  Mai 
Kirsteln,  Max,  aus  Lyck,  A.-Kallweit-Straße, 
jetzt  Breslauer  Straße  2,  2160  Stade,  am  17. 
Mai 

Kroll,  Marie,  geb.  Altenberg,  aus  Königsberg, 
Kaporner  Straße  10  a,  jetzt  Tilsiter  Weg  7, 
2427  Malente-Gremsmühlen,  am  16.  Mai 
Krutzki,  Max,  aus  Salpen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Machmüller, 
Moorkamp  15,  2720  Rotenburg,  am  22.  Mai 
Migge,  Emil,  aus  Mostolten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hildegardstraße  15,  4650  Gelsenkirchen,  am 
II.  Mai 

SokolowskI,  Gertrud,  aus  Ortelsburg,  jetzt 
Schwabacher  Straße  201,  8510  Fürth,  am  22. 
Mai 

Tachel,  Anna,  geb.  Niklas,  aus  Hansbruch,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Pommernweg  10,  3036  Bomiitz  2, 
am  22.  Mai 

Wasesezio,  Marie,  aus  Schnippen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Grindel-Hochhaus-Ring  3,  2000  Hamburg 
13,  am  25.  Mai 

zum  82.  Geburtstag 

Hoffmann,  Fritz,  Spediteur  und  Reisebüro,  aus 
Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Stettiner 
Straße  t,  2330  Eckernförde,  am  24.  Mai 


Knoch,  Kurl,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  LübeÄer 
Straße  47,  2407  Bad  Schwartau,  am  23.  Mai 
Lasko,  Lydia,  geb.  Machel,  aus  Groß  GlusAa, 
Kreis  Kowel,  jetzt  Kampstraße  17,  2427  Ma¬ 
lente-Gremsmühlen,  am  10.  Mai 
Royla,  Susanne,  geb.  Friedrich,  aus  Lyck,  Mros- 
ser  Weg  1  a,  jetzt  Münslerstraße  12,  4518 
Laer  2,  am  16.  Mai 

Schmidt,  Ottohans,  Studienral  i.  R.,  aus  Ly*, 
Danziger  Straße  1,  jetzt  Rötlgerstraße  29, 
3000  Hannover,  am  25.  Mai 
Scholz,  Frieda,  geb.  Gabriel,  aus  Angerburg, 
Bahnhofstraße,  jetzt  Wolfgang-Reuter-Straße 
Nr.  10,  5802  Weller,  am  21.  Mai 
Wlllubn.  Ellen,  aus  Königsberg.  Hans-Schie- 
mann-Straße  13,  jetzt  Schönböckener  Straße 


zum  81.  Geburtstag 

Biegay,  Amalie,  aus  Ebendorf.  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Geibelstraße  I,  4370  MarL  am 
25.  Mai  ,  . 

Degner,  Friedrich,  aus  Wiarlel,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Worlhnotken  12,  5880  Lüdenscheid, 
am  10.  Mai 

Derday,  Dorothea,  geb.  Menninglon,  aus  An¬ 
gerburg,  RademaAerslraße,  jetzt  Heerleln- 
stlfl,  Haus  d.  35,  Koppel  17,  2000  Hamburg  l, 
am  22.  Mai 

Klein,  Helene,  geb.  Müller,  aus  Allenstein, 
Kurze  Straße  9,  und  Bahnhofslraße  68,  jetzt 
Slückweg  39,  2000  Hamburg  52,  am  21.  Mai 
Krause,  Ernst,  Flugzeugführer,  Slabsintendant 
und  Polizeimeister  i.  R.,  aus  Croplens.  Kreis 
Königsberg-Land,  und  Allenstein,  Lulher- 
straße  7,  jetzt  Am  Bökenhoff  2,  2863  Ritter¬ 
hude,  am  24.  Mai 

Kutz,  lAidwig,  aus  Lisken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Steinfeldstraße  10  a,  31 II  Westerweyhe,  am 
21.  Mai 

Nedebock,  Anna,  geb.  Grigoleit,  ans  Labiau, 
Wilbelmstraße  16,  jetzt  Am  Woldenhorn  7, 
2070  Ahrensburg,  am  14.  Mai 
PeikowskI,  Margarete,  geb.  Wichraann,  aus 
Bergensee,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Zollstraße 
Nr.  8,  3421  Barbis,  am  22.  Mai 
Pichottka,  Friederike,  geb.  Lumma,  aus  Michels¬ 
dorf,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Rainstraße  10, 
2860  Osterholz-Scharmbeck,  am  15.  Mal 
Pietrowskl,  Auguste,  aus  Ebendorf,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Samlandstraße  6,  4020  Mett¬ 
mann,  am  20.  Mai 

Schwarz,  Alice,  geb.  Fischer,  aus  Labiau,  Kö¬ 
nigsberger  Straße  96,  jetzt  Lusweg  95,  7860 
Schopfheira,  am  10.  Mai 
Stein,  Artur,  aus  Osterode,  jetzt  Werkstraße  69, 
2400  Lübeck  14.  am  22.  Mai 
SIrüvy,  Elisabeth,  aus  Praddau,  Wolfsdorf- 
Domäne,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Beh- 
ringstraße  8,  6233  Fischbadi,  am  25.  Mai 

Fortsetzung  auf  Seite  t7 


Kennen  Sie  Ostpreußen  wirklich? 

Die  richtige  Antwort  auf  unsere  Bildfrage  H  217:  Der  Dom  zu  Guttstadt 


zum  91.. Geburtstag,.  ,  ,  , 

Frank,  Minna,  geb.  Erlach,  aus  Schtnilgei»;  Kreis 
SchkgBberg,  jetzt  Sonnenstraße  7,  8411  Holz- 
heillr  am  13.  Mai 

Murschdil,  Johann,  aus  Sadunen,  Kreis  Johan¬ 
nisburg,  jetzt  Am  Ohrenbusch  37,  4018  Langen¬ 
feld,  am  21.  Mai 

Scharnat,  Marie,  aus  Lyck,  Morgenstraße,  jetzt 
Lohbekstieg  16,  2000  Hamburg  54,  am  25. 
Mai 

zum  90.  Geburtstag 

Brack,  Luise,  aus  Kelchendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ostpreußenstraße  10,  3181  Rühen,  am  17.  Mai 
Gerlach,  Gustav,  aus  Herzogswalde,  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil,  Karistraße  1,  4130  Moers  1,  am  18. 
Mai 

Konopatzki,  Otto,  aus  Wissowatten,  Kreis  Löt¬ 
zen,  An  der  Siechkirche  10,  6520  Alsfeld,  am 
23.  Mai 

Pfeffer,  Carl,  aus  Michelsfelde,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  Schloßslraße  9,  2420  Eutin,  am 
14.  Mai 

Schinn,  Margarete,  geb.  Rogowski,  aus  Lyck,  Hin- 
denburgstraße  37,  jetzt  NIbelungenslraße  4, 
8580  Bayreuth,  am  23.  Mai 
Stankewitz,  Johanna,  geb.  Bender,  aus  Rauden- 
sce,  Kreis  Angerburg,  jetzt  zu  erreichen  über 
Egon  Machmüller,  Moorkamp  15,  2720  Roten¬ 
burg,  am  25.  Mai 

Wlppich,  Amalie,  aus  Lyck,  jetzt  Altersheim, 
Waldslraße  9,  31 10  Uelzen,  am  24.  Mai 

zum  89.  Geburtstag 

Jetling,  Karl,  aus  Neuhausen,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Uber  den  Bülten  12,  3320  Salz- 
gitler  1,  am  22.  Mai 

Ludwig,  Adolf,  aus  NuBberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bergstraße  24,  5501  Osburg,  am  20.  Mal 
PreuB,  Fritz,  aus  Thomasfeide,  Kreis  Goldap, 
jetzt  An  der  Eick  6,  5608  Radevormwald,  am 
21.  Mai 

Schneider,  Anna,  aus  Fürstenwalde,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Post  Moosen,  8251  Oberwambach, 
am  22.  Mai 

Uthke,  Elisabeth,  aus  Marienburg,  jetzt  Riehl- 
straße  63,  2050  Hamburg  80,  am  22.  Mai 
Vnlkmann,  Elfriede,  aus  Hohensalza,  jetzt  Fritz- 
Rcuter-Straßc  18,  2420  Eutin,  am  19.  Mai 

zum  88.  Geburtstag 

Anker,  Marie,  geb.  Alisch,  aus  Königsberg, 
Oberhaberberg  67.  jetzt  Geleitsstraße  3,  6000 
Frankfurt  70,  um  19.  Mai 
Frederich,  Erika,  aus  Malschöwen,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Danziger  Straße  3—5,  8580  Bay- 
reuih-Lalneck,  am  25.  Mai 
Grunwald,  Berta,  aus  Guttstadt,  Kreis  Heilsberg, 
und  Wormditter  Vorstadt,  Kreis  Braunsberg, 
jetzt  Herz-Jesu-Heim,  Oberländer  Wall  16/22, 
5000  Köln  I,  am  21.  Mai 
SumkowskI,  Theophil,  aus  Weidicken,  Kreis  Lot¬ 
zen,  jetzt  Mutzenbecher  Straße  9,  2900  Olden¬ 
burg-Eversten,  am  25.  Mai 
Thomas,  Ida.  gek  Wisbar,  aus  Lehslacken,  Kreis 
Insterburg,  und  Groß  Lohwalde,  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  Süllweg  20a,  3104  Unterlüß,  am 
9.  Mai 

Vogelsang,  Ida,  aus  Groß  Friedrichsdorf,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Heidkamp  7,  3101  Alten¬ 
celle,  am  8.  Mai 


Nach  langer  Pause  —  bedingt  durch  die 
Neuordnung  unseres  Bildarchivs  —  setzen 
wir  heute  unsere  beliebte  Serie  .Kennen 
Sie  die  Heimat  wirklich?"  fort.  Wir  erfüllen 
damit  auch  den  Wunsch  derjenigen  Abon¬ 
nenten,  die  diese  wertvollen  Preislragen 
mit  ihren  aulschlußreichen  Antworten  in 
der  Zwischenzeit  vermißten.  Um  nun  auch 
die  Leser  beteiligen  zu  können,  die  nicht  in 
Ostpreußen  geboren  wurden,  dieses  Land 
aber  durch  Urlaubs-  und  Informationsreisen 
kennen-  und  schätzenlernten,  haben  wir 
den  Titel  der  Serie  geringfügig  geändert. 

Aus  der  erfreulichen  Fülle  zu  Zuschriften, 
die  uns  auf  Grund  unserer  Bildfrage  H  217 
in  Folge  38/1979  erreichten,  wurde  die  Ant¬ 
wort  von  Leo  Grunwald,  Rulle,  Am  Eichen¬ 
grund  12,  4512  Wallenhorst  2,  ausgewählt. 
Er  erhält  dafür  das  ausgesetzte  Honorar, 


Frage  t:  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

Antwort:  .Südansicht  der  Domkirche  zu 
Guttstadt,  Kreis  Heilsberg,  mit  den  davor¬ 
liegenden  burgähnlichen  Gebäuden  des  ehe¬ 
maligen  Kollegiatsstiftes.* 

Frage  2:  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  ent¬ 
standen? 

Antwort:  .Die  Aufnahme  stammt  meiner 
Ansicht  nach  aus  den  Jahren  1935  bis  1939.' 

Frage  3:  Welche  bemerkenswerten  Ein¬ 
zelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  BUd? 

Antwort:  .Im  Vordergrund  die  Allewie¬ 
sen,  durchzogen  von  der  Kleinen  Alle.' 

Frage  4:  Was  wissen  Sie  darttber? 

Antwort:  .Südlich  der  Stadt  Guttstadt  bei 
der  .Steinschleuse'  gabelte  sich  der  Allefluß 
in  die  Große  Alle  und  die  Kleine  Alle,  um 
sich  auf  der  späteren  Allesiedlung  wieder 
zu  einem  Flußlauf  zu  vereinen.  Etwa  in  der 


Mitte  der  Gabelung  erfolgte  um  1325  die 
Anlage  der  Stadt  Guttstadt,  geschützt  durch 
den  Allefluß  und  die  Stadtmauer.  Die  Dom¬ 
kirche  wird  baulich  gegen  Ende  des  14.  Jahr- 
hiuiderts  vollendet  und  Ist  die  zweitgrößte 
Kirche  des  Ermlandes.  Die  davor  liegenden, 
burgähnlichen  Gebäude  waren  Residenz 
des  Kollegiatsstiftes.  Das  Kollegiatsstift 
war  1347  in  Pettelkau  bei  Braunsberg  ge¬ 
gründet  worden,  hatte  vorübergehenci  sei¬ 
nen  Sitz  in  Glottau  gefunden,  um  dann  nach 
Erstellung  im  Bild  ersichtlicher  Gebäude 
seinen  Sitz  in  Guttstadt  zu  nehmen,  wo  es 
über  Jahrhunderte  als  zweites  Kollegiat 
neben  dem  Domkapitel  bis  zur  Aufhebung 
in  der  Säkularisation  1810  verblieb.  Das 
links  befindliche  Gebäude  war  bis  1945  Erz¬ 
priesterei  und  beherbergte  auch  die  Dom¬ 
bibliothek.  Das  vordere  Gebäude  war  bis 
1945  städtische  MittelscF'ile,  die  im  linken 
Teil  befindlichen  Fenster  gehörten  zum 
Remter.  Hier  wollte  sich  Napoleon  auf  sei¬ 


nem  Feldzug  1807  zu  einem  Essen  nieder¬ 
lassen,  um  eine  der  letzten  in  der  Stadt  ge¬ 
schlachteten  Kühe  zu  verzehren,  mußte 
aber  eilends  vor  den  Russen  fliehen.  Im 
rechten  Teil  des  vorderen  Gebäudes  befand 
sich  eines  der  Stadttore.  In  einem  im  Recht¬ 
eck  zur  Kirche  angebauten  Gebäude  (nicht 
im  Bild)  waren  Stallungen  imd  Remisen,  an¬ 
schließend  kam  wieder  ein  Tor  zur  Stadt 
mit  einer  darüber  befindlichen  Wcjhnung, 
zuletzt  Organistenwohnung.  Daran  an¬ 
schließend  bis  zur  Kirche  das  sogenannte 
.Bischofshaus’.  Hier  nahm  der  Bischof  an¬ 
läßlich  von  Visitationen  Quartier,  zuletzt 
als  Sakristei  der  Domkirche  genutzt* 

Frage  5:  Welche  persönlichen  Erinnerun¬ 
gen  verbinden  sich  für  Sie  mH  diesem  Bild? 

Antwort:  .Ich  selbst  war  Schüler  der 
Städtischen  Mittelschule  Guttstadt  vem 
1938  bis  zur  Einberufung  im  November 
1943.' 


Ich  bestelle  für- 
Vor-  und  Zunüme: 
Straße  und  Ort; _ 


Sb  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Wldemtf 

^  £«$  £)|l|nn|taibiiilt 


FerkeBee  84,  Pee(«ech  8047 
2000  Hamburg  13 

Unabhingige  Wochenzeilung  fOr  OeutacMend 

Oer  Bezugspreis  In  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  im  vornes  gezahH  für: 

□  1  Jahr  -  OM  00,60  □  Vt  Jahr  -  DM  34,80  □  Vr  JMw  -  OM  17.40  □  1  Morwt  -  DM  5,80 
durch: 

1.  Lastschrifteinzugaveftahren  vom  GIro-Klo.  Nt. 

bei  _ _ _ BantdelUehl _ 


-beim  Poetachackemt 


Poslscheckfconfo  Nr.  _ _ 

2.  Dauereuftreg  oder  EbtzefOherweHeng  aut  das  KoMo  Nr.  102  344  der  Hamburglachen 
Landesbenk  (BIZ  2005000(8  oder  das  Postscheck koMo  Hamburg  8426-204 

Unterschrift  des  Zahlers  bew.  KowtoMiabera:  _ _ _ _ 

Straße  «nd  Ort: _ — 


20 


Werber: 


AnachrW: 


QewCnachta  Wetbeprimle:  _ _ 

(Nur  fOr  abgeschlossene  JahraaebonnemenM) 


(hre  BesteUnag  können  Sie  selbstverständlich  zn  jeder  Tages-  und  Nachtzeit  auch  telefonisch 
nnter  der  Nr.  (040)  446541  aofaeben. 


17  Mai  1980  Folcjc2ü -Seile  15 


I^ast'OmniMatt 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


’  •  ^Vi^AlCfBURG 


Voriilzcndtr  der  I^andescruppe:  Frltx  S(4i#rkii« 
Hamburc.  Ge»rhäft»führer:  iiufo  wiener  THfiko«^ 
pel  «,  2M«  Hamburc  74.  Telrfon  (.  V.^  1  32 '73  K 

LANDESCRUHPE 

Hamburg  —  Sonnabend,  31.  Mai,  Cewerk- 
sdiaftshaus,  30  Jahre  üstprcuOencho'r  in  Ham¬ 
burg,  Unterhallung  und  Tanz.  —  Zur  Gedenk¬ 
stunde  anläBlidi  der  Volksabstimmung  in  Ost- 
und  WestpreuDen  vor  60  Jahren  veranstaltet  die 
Landesgruppe  Hamburg  eine  Sammelfahrt  mit 
dem  Intercily-Zug  (reservierte  Wagen  für  Ost¬ 
preußen)  nach  München.  Abfahrt:  Hauptbahn¬ 
hof  Hamburg,  Freitag,  4.  Juli,  6.30  Uhr.  Ankunft 
in  München  14.42  Uhr.  Übernahme  der  Hotel¬ 
quartiere.  Sonnabend,  5.  Juli.  15  Uhr,  Gedenk¬ 
stunde  Im  Herkulessaai.  Die  übrige  Zeit  steht 
zur  freien  Verfügung.  Jeder  erhält  als  kleines 
Gastgeschenk  kostenlos  eine  MVV-Tourlsten- 
karte  für  U-Bahn.  S-Bahn,  Bus  und  Straßenbahn¬ 
linien,  Stadtrundlahrt  oder  Nachmitlagsausflug 
zum  Tegernsee  oder  Spitzingsee,  Auffahrt  auf 
den  Olympiaturm  und  Besuch  des  Olympiaparks, 
Eintritt  in  Münchener  Museen  und  Galerien, 
Schloß  Nymphenburg  und  in  den  Tierpark  Hella¬ 
brunn.  Rückfahrt  nach  Hamburg,  Sonntag,  6.  Juli, 
14.16  Uhr.  Ankunft  in  Hamburg  um  22.25  Uhr. 
Fahrpreis  insgesamt  (einschließlich  Hotel  mit 
Frühstück)  230  DM.  Schriftliche  Anmeldungen 
bis  Sonnabend.  31.  Mai,  an  die  Geschäftsstelle 
der  Landesqruppe  Hamburg,  Triftkoppel  6.  2000 
Hamburg  74.  Fahrpreis  zu  überweisen  auf  das 
Postscheckkonto  cler  Landesgruppe  Hamburg 
9605-201.  Auch  auswärtige  Landsleute  sind  zu 
der  Fahrt  nach  München  herzlich  eingeladen. 

BEZIHKSGRUPPEN 

Farmsen/Walddörfer  —  Freilag,  30.  Mai,  18 
Uhr,  Berner  Heerweg  187  b.  Vereinslokal  des 
Farmsener  TV.  Lm.  Jahnke  zeigt  einen  Tier- 
und  Landschaftsfilm.  Gäste  willkommen. 

Fuhlsbüttel  —  Dienstag,  3.  Juni,  Tagesausflug 
zum  Freilichtmuseum  Kiel-Rammsee  und  zum 
Marineehrenmal  Laboe.  Nähere  Auskünfte  unter 
Telefon  50  34  60. 

Hamm/Horn  —  Freitag,  6.  Juni,  Busfahrt  zum 
65  Hektar  großen  Rhodoclcndronpark  Linswege, 
Mittagessen  in  Jaderberg  mit  anschließendem 
Zoo-Besuch  und  Kaffeetafel.  Gäste  willkommen. 
Treffpunkt  Moorweide  (gegenüber  Dammtor- 
Bahnhof),  Abfahrt  7.30  Uhr,  Kosten  pro  Person 
insgesamt  33,20  DM.  Mitglieder  20  DM.  An¬ 
meldung  bei  Fritz  Licdtke,  Tel.  (0  40)  4  91  66  05, 
Fruchtailee  72  c,  20W  Hambuyj  19. 

Harborg/iVilhelnuburg  —  Dieti^0t,|^\  Waj.i 

19.30  Uhr,  Gasthof  .Zur  grünen  Tanne",  Har¬ 
burg,  Bremer  Straße  307,  Heimatabend. 

Lokstedl/Niendorl/Schnelsen  —  Sonntag,  18. 
Mai,  16  Uhr,  Hamburg-Haus,  kleiner  Saal,  Door- 
mannsweg  12,  Hamburg-Eimsbüttel,  Maifest  mit 
Kaffeetafel,  Musik  und  Tanz,  Überraschungen 
und  Preisen.  Gäste  willkommen.  —  Wer  noch 
an  der  Busfahrt  am  6.  Juni  teilnehmen  möchte, 
bitte  umgehend  unter  Telefon  5  51  22  02  anmel¬ 
den.  Siehe  auch  unter  Bekanntmachungen  Be- 
ziiksgruppe  Hamm/Hom. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Heiligenbeil  —  Sonntag,  15.  Juni.  Sonderom- 
nibusfahrt  nach  Burgdorf  zum  Hauptkreislreffen. 
Abfahrt  7.30  Uhr  von  Hamburg-ZOB,  Bahnsteig 
O,  über  Hauptbahnhof-Harburg  gegen  8  Uhr. 
Anmeldung  bei  Emil  Kuhn,  Telefon  5  51  15  71, 
Paul-Sorge-Straße  141  c,  2000  Hamburg  6t,  bis 
Montag,  9.  Juni.  Fahrpreis  von  12  DM  wird  wäh¬ 
rend  der  Fahrt  kassiert 

FRAUENGRUPPEN 

Farmsen/Walddörfer  —  Dienstag,  3.  Juni, 

15.30  Uhr,  Berner  Heerweg  187  b,  Vereinslokal 
des  Farmsener  TV,  Monatszusammenkunft.  Gä¬ 
ste  vrillkommen. 

FuhlsbOttel  —  Dienstag,  20.  Mai,  15.30  Uhr, 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße 
Nr.  41,  2000  Hamburg  62  (U-Bahn  Langenhorn- 
Markt),  Monatszusammenkunft. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  5.  Juni,  19  Uhr,  Ge- 
scllschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14, 
Zusammenkunlf. 

LANDESGRUPPE  WESTPREUSSEN 

Hamburg  —  778.  Juni,  Fahrt  mit  Sonderbus¬ 
sen  zum  17.  Bundestreffen  der  Westpreußen. 
Abfahrt  Sonnabend,  7.  Juni,  8  Uhr,  ZOB  Ham- 
bürg,  Bahnsteig  O.  Teilnahme  an  der  Fahrt  nur 
nach  vorheriger  Anmeldung  bis  spätestens  Sonn¬ 
tag,  1.  Juni,  durdi  Überweisung  des  Fahrpreises 
von  32  DM  auf  das  Postscheckkonto  Hamburg, 
Helmut  Busat,  Kontonummer  1669-49-208.  Wer 
die  Zusteigmöglichkeiten  in  Hamburg-Harburg 
(gegenüber  den  Phönix-Werken  am  Bahnhol) 
nutzen  möchte,  gebe  das  bitte  bei  der  Anmel¬ 
dung  an.  Nähere  Informationen  unter  Telefon 
Nr.  87  12  56  nach  18  Uhr. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsltiendrr  drr  ^L^,?i'n5t'i-a^V*”47°4k 

Kiel.  Grschältistelle:  wilhelmlnenstraBo 

230«  Kiel,  Telefon  (04  31)  SS  3*  13. 

Malente-Gremsmühlen  —  Auf 
slaltung  der  Gruppe  hielt  Dr.  Walter  S^utzler 
einen  Farbdia- Vortrag  über 
zen  der  Heimat  im  Spiegel  der  ' 

Er  zeigte  die  ersten  Frühlingsblum^,  d 
blühen,  bevor  der  Schnee  weggeschmolzen  ist, 
sowie  die  anderen  zahlreichen  Blumen  des 
Frühjahrs,  des  Sommers  und  des  Herbstes  B 
allen  Pflanzen  wurden  Bezeichnung,  Herkuni 


und  eventuelle  Heilwirkungen  erläutert.  Auch 
die  wichtigsten  in  Ostpreußen  vorkommenden 
Schmetterlinge  wurden  ln  ihrer  Farbenpracht 
beim  Besuch  der  Blüten  gezeigt.  Die  zahlreich 
erschienenen  Besucher,  darunter  waren  auch 
Kurgäste,  dankten  dem  Votragenden  für  die 
larbenfrohe  Bilderfolge  mit  herzlichem  Beifall. 

Pinneberg  —  Mit  Rücksicht  auf  den  Schles- 
wig-Holslein-Tag  am  15.  Juni,  ist  der  Termin 
des  Tagesausflugs  in  die  Holsteinische  Schweiz 
auf  Sonntag,  I.  Juni,  vorverlegt  worden. 

Uetersen  —  Dienstag,  20.  Mai,  11.30  Uhr, 
Fahrt  der  Gruppe  nach  Pinneberg  zur  Sthles- 
wag.  —  Sonnabend,  31.  Mai,  15  Uhr,  große 
Stadthalle,  Wohltätigkeitskonzert.  —  Der  Vor¬ 
trag  Uber  Handschmiedekunst  wird  auf  Sonn¬ 
abend,  2.  August,  verschoben,  da  Lm.  Walko- 
wiak  erkrankt  ist.  —  Herzlich  begrüßte  Lydia 
Kunz  die  Besucher  der  Zusammenkunft,  vor 
allem  Landsmännin  Holm,  die  einen  interessan¬ 
ten  Diavortrag  über  die  Emigration  der  Salz¬ 
burger  Protestanten  im  Jahre  1731/32  zeigte. 
Viele  Ostpreußen  gehören  dem  Salzburger 
Verein,  der  1953  in  Bielefeld  neu  gegründet 
wurde,  an.  Die  Vorsitzende  Lydia  Kunz  dankte 
Landsmännin  Holm  sehr  herzlich  für  den  lehr¬ 
reichen  und  interessanten  Vortrag.  Dann  wies 
sie  auf  den  Muttertag  hin  und  betonte,  daß 
ganz  besonders  die  deutschen  Mütter  in  den 
schweren  Jahren  des  Krieges  und  bei  der  Ver¬ 
treibung  aus  der  Heimat  geradezu  Heldenhaf¬ 
tes  vollbracht  hätten.  Unter  schwersten  Strapa¬ 
zen  hätten  sic  bei  dem  Verlust  ihrer  ganzen 
Habe  nur  daran  gedacht,  ihre  Kinder  zu  retten, 
und  das  hätte  ihnen  bei  allem  Elend  das  größte 
Glück  bedeutet.  Anschließend  verlas  Lands¬ 
männin  Holm  noch  das  .Meinen  Salzburger 
Ahnen"  gewidmete  Gedicht  von  Agnes  Miegel. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Werner  lloffmann.  Sfld:  Horst  Prisrh- 
muUi,  Hildesheimer  8tr.  IIS  SM«  Hannover  I.  Tel. 
(03  II)  «0  4«  ST.  West:  Fred!  Jost.  Hasestr.  <0,  4370  Qua- 
kenbrlick,  Tel.  (0  34  31)  33  17.  Nord:  Werner  lloffmann. 
Max-Eyth-We(  3.  3112  Ebstorf.  Tel.  (0  30  22)  8  43. 

Goslar  —  Dienstag,  17.  Juni,  Abfahrt  13  Uhr, 
Busfahrt  zur  Kundgebung  am  .Kreuz  des  deut¬ 
schen  Ostens"  und  Sonnabend,  21.  Juni,  19.30 
Uhr,  Fahrt  zum  Johannisfest  in  Schladen.  An¬ 
meldungen  bis  Freitag,  13.  Juni,  beim  BdV, 
Hokenstraße  14,  montags  von  9  bis  12  Uhr, 
freitags  von  15  bis  18  Uhr.  —  Die  Gruppe  unter¬ 
nahm  eine  Busfahrt  nach  Lüneburg,  an  der  auch 
Vienenburger  Landsleute  und  Basucher  aus 
Mitteldeutschland  teilnahmen.  Zuerst  wurde 
das  Ostpreußische  Jagdmuseum  besucht.  Ge¬ 
schäftsführer  «Albinus  übernahm  die  Führung. 
Allo^fltgihgtgn  waren  erstaunt  und  überrascht 
von  der  Vielfalt  des  Ausstellungsgutes.  Beson¬ 
ders  nachhaltige  Wirkung  erzielte  das  große 
Elch-Diorama.  Lm.  Kranz  ließ  zum  Abschluß) 
als  Dank  einige  Heimatmelodien  auf  der  Trom¬ 
pete  erklingen.  Eine  Stadtrundfahrt  vermittelte 
einen  umfassenden  Eindruck  von  der  mittel¬ 
alterlichen  Stadt  und  Salzgeschichte,  überwälti¬ 
gend  war  der  Eindruck  vom  weltgrößten 
Schiffshebewerk  Scharnebeck  am  Elbe-Seiten- 
Kanal.  Hier  hatte  Vorsitzender  Joachim  Ger¬ 
hardt,  Lüneburg,  die  Führung  übernommen. 
Während  der  Kaffeepause  sprach  Vorsitzender 
Rohde  Dankesworte  zum  Muttertag  und  über¬ 
reichte  an  die  älteste  und  jüngste  Mutier  ein 
Präsent.  Gleichfalls  dankte  er  Lm.  Gerhardt  für 
seine  Mühe  und  Betreuung  während  des  Tages. 
Nach  einem  erholsamen  Spaziergang  an  der 
Ilmenau  ging  es  heimwärts.  Herzlicher  Dank 
galt  Lm.  Rohde  für  die  gut  vorbereitete  Fahrt. 

Hannover  —  Gruppe  Insterburg:  Sonnabend, 
17.  Mai,  18.30  Uhr,  und  Sonntag,  18.  Mai,  11  Uhr, 
Brauerei  Gaststätte  Herrenhausen,  Herrenhäu¬ 
ser  Straße  99,  Feierstunde  mit  anschließenden 
folkloristischen  und  heiteren  Vorträgen  anläß¬ 
lich  des  30jährigen  Bestehens  der  Gruppe.  Alle 
Insterburger  Landsleute  aus  Hannover  und  Um¬ 
gebung,  aus  nah  und  fern,  sind  herzlich  ein- 
geiaden. 


NORDRHEIN- W^ESTFALEN 


Vorsitzender  der  loindesf rappe:  Alfred  Mikoleit, 
Bonn.  Geschäftsstelle:  Telefon  (02 11)  3*  S7  (3,  Neckar- 
stralle  23,  4000  Düsseldorf. 

Düsseldorf  —  Dienstag,  20.  Mai,  16  Uhr,  Hei¬ 
matstube  Ostpreußen,  Bismarckstraße  90,  Tref¬ 
fen  der  Frauengruppe.  Leitung  Gertrud  Helncke. 
—  Sonntag,  8.  Juni,  7  Uhr,  ab  Kesselbrink, 
Bahnsteig  1,  Sonderbus  der  Firma  Leonhardt 
&  Koch  zum  17.  Westpreußen-Bundestreffen  in 
Münster/Weslfalen.  Anmeldung  und  Fahrkar¬ 
ten  ln  der  Geschäftsstelle  im  Keinenmeister- 
haus.  Am  Bahnhof  6.  Telefon  17  71  94,  donners¬ 
tags  von  16  bis  18  Uhr,  bis  spätestens  4.  Juni. 
Telefonische  Rückfragen  sind  außerdem  möglich 
bei  Lm.  Schaltkowski,  Telefon  (05  21)  2  77  16, 
oder  Lm.  Tielz,  Telefon  (05  21)  8  24  51.  Der  Bus 
kann  nur  eingesetzt  werden,  wenn  sich  genü¬ 
gend  Teilnehmer  angemeldet  haben.  —  Sonn¬ 
tag,  15.  Juni,  13  Uhr,  ab  Sieker  Endstation, 
Johannisausflug  mit  Sonderbus  nach  Oerling¬ 
hausen  ins  DJO-Wanderheim,  Florence-Nigh- 
tingale-Straße  22.  Fröhliches  Treiben  für  alt 
und  jung,  verbunden  mit  einer  Kaffeetafel  und 
musikalischer  Unterhaltung.  Rückkehr  gegen 
19  Uhr.  Um  Anmeldung  bis  spätestens  Diens¬ 
tag,  10.  Juni,  wird  gebeten. 

Hagen  —  Sonnabend,  17.  Mai,  20  Uhr,  Ost¬ 
deutsche  Heimatstuben  am  Emilienplatz,  ost¬ 
preußischer  Heimatabend  mit  gemütlichem  Bei¬ 
sammensein. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Mon¬ 
tag,  2.  Juni,  Ausflug  zum  Safaripark  Stucken¬ 
brock  und  zu  einer  Modenschau.  Fahrpreis  11,50 
dm.  Meldungen  nimmt  Gertrud  Tschoepe,  Dort¬ 
munder  Straße  75a,  entgegen. 


Erinnerun;?sfoto  293 


3  t  Ä  Ja  Ä 


Abitur  in  Lyck  —  Auf  diesem  Foto,  das  wir  von  Helmut  Rathke  erhielten,  sind 
die  Abiturienten  des  Jahres  1930  in  Lyck  abgebildet:  G.  Bolz,  H.  Henken  (t), 
H.  Gollub,  H.  Seeger  (t),  K.  Schippel,  H.  Ziegler;  W.  Maleyka  (t),  K,  Jabionski/ 
Born  (t),  R.  Weber,  K.  Brodowski,  H.  Kollermann  (t),  H.  Schonsky,  H.  Kowalew- 
ski/Schmieder;  H.  Tuchlinski  (t),  W.  Hartwig,  H.  Rathke,  A.  Donder  (t),  O.  Czy- 
nioch  (t),  E.  Brodowski  (t),  H.  Biaila  (t),  H.  Witlschick.  Zuschriften  unter  dem 
Stichwort  .Erinnerungsfoto  293"  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatls  leiten 
wir  an  den  Einsender  weiter.  HZ 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow, 
Heinrirh-SchUtz-Strane  37,  335«  Marburg,  Telefon 
Nr.  (•  (4  21)  4  78  34. 

Fulda  —  Bei  der  vergangenen  Monalsver- 
sammlung  zeigte  Plärrer  Sikora,  der  erst  vor 
wenigen  Jahren  aus  Ostpreußen  in  die  Bundes¬ 
republik  gekommen  ist,  einen  Lichtbildervor- 
Irag  zum  Thema  .Ostpreußen  unter  polnischer 
Verwaltung  heule".  Auf  zahlreichen  Lichtbil¬ 
dern  konnten  die  Mitglieder  der  Gruppe  sehen, 
was  aus  dem  Land  zwischen  der  Danziger  Bucht 
und  Masuren  geworden  ist.  Von  dem  im  Krieg 
zerstörten  Danzig  und  der  Marienburg  hat  man 
große  Teile  im  alten  Stil  wiederaufgebaul,  um 
damit  die  Behauptung  zu  untermauern,  diese 
Stätten  seien  im  trüberen  polnischen  Staat  ge¬ 
schaffen  worden.  Bei  den  Bildern  von  Frauen¬ 
burg  erinnerten  sich  alle  an  den  deutschen  Astro¬ 
nomen  Coppcriiicus,  der  dort  gewirkt  hat.  Auch 
Allensteln  ist  zum  Teil  wiederaulgebaut,  dort 
gibt  es  außer  dem  Dom  sogar  eine  evangelische 
Kirche.  In  dem  seil  jeher  konlessioncll  gespal¬ 
tenen  Land  bekennen  sich  die  evangelischen 
Christen  durchweg  zum  Deutschtum,  während 
in  den  Augen  der  Polen  die  Katholiken  ohne 
weiteres  dem  polnischen  Volkstum  zuzurcch- 
nen  sind.  Daß  letzteres  ein  Irrtum  ist,  bewies 
die  Volksabstimmung  im  Jahre  1920,  bei  der 
katholische  und  evangelische  Christen,  Deut¬ 
sche  und  Masuren  mit  überwältigender  Mehr¬ 
heit  für  das  Verbleiben  beim  Deutschen  Reich 
gestimmt  hatten,  lm  Kreis  Neidenburg  steht 
noch  eine  Holzkapelle,  die  die  schwedische 
Kirche  gestiftet  hat.  An  anderer  Stelle  hat  man 
ein  Zeltlager  für  Konfirmanden  eingerichtet. 
Doch  überall  im  Gottesdienst  darf  nur  polnisch 
gesprochen  werden.  Pfarrer  Sikora  zeigte  zahl- 
reiAe  Bilder  von  dem  schönen,  waldreichen 
Hügelland  rund  um  die  masurischen  Seen  und 
von  dem  übrigen  Südteil  Ostpreußens.  Wäh¬ 
rend  für  den  nördlichen,  sowjetisch  besetzten 
Teil  des  Landes  die  Einreise  nicht  erlaubt  wird, 
ist  eine  Fahrt  in  den  Südteil  möglich.  Abschlie¬ 
ßend  gab  der  Vorsitzende  bekannt,  daß  vor¬ 
aussichtlich  im  Oktober  1980  im  Kolpinghaus 
in  Fulda  eine  Veranstaltung  stattfinden  wird 
zur  Erinnerung  an  die  Volksabstimmung  in  Ost- 
und  Westpreußen  und  in  Schlesien. 

Gelnhausen  —  Bei  der  Versammlung  der 
Kreisgruppe  überreichte  das  Vorstandsmitglied 
des  BdV,  Lm.  Lehnert,  den  Mitgliedern  Fritz 
Kalweit,  Leonhard  Krecldig  und  Alfons  Wiehert 
die  Ehrennadel  des  BdV.  Dann  konnte  Vorsit¬ 
zender  Hans  Heiduschat  den  Diplom-Meteoro¬ 
logen  Wolfgang  Thüne  begrüßen.  Der  1943 
geborene  Rastenburgei  bekennt  sich  zu  der 
Heimat  der  Väter  und  sprach  ausführlich  über 
die  Teilung  Deutschlands.  Er  führte  u.  a.  aus, 
daß  die  Lösung  der  deutschen  Frage  nicht  nur 
Auftrag  einer  einzigen  Generation  sei,  sondern 
man  müsse  in  Generationen  denken  und  han¬ 
deln.  35  Jahre  erfolgloses  Handeln  für  die  Ein¬ 
heit  Deutschlands  in  Freiheit  dürften  uns  weder 
beirren  noch  in  Resignation,  Tatenlosigkeit  oder 
unveizeihlichen  Fatalismus  führen.  Die  Ursache 
der  Teilung  Deutschlands  sei  der  verlorene 
Zweite  Weltkrieg  sowie  das  Verhallen  der  So- 
wietunion.  Die  Ostverträge  hätten  nach  zehn 
Jahren  keinen  Fortschritt  gebracht,  sondern 
würden  als  vorweggenommene  Friedensver¬ 
träge  betrachtet.  Die  Teilung  Deutschlands  sollte 
für  alle  freien  demokratischen  Kräfte  eine  Auf¬ 
forderung  sein,  sich  für  die  Wiedervereinigung 
ohne  Gewaltanwendung  einzusetzen.  Die  deut¬ 
sche  Frage  sei  so  lange  offen,  solange  wir  ein 
deutsches  Volk  sind  und  bleiben.  Dazu  gehöre 
auch  der  .Tag  der  deutschen  Einheit",  den  man 
nicht  vergessen  dürfe.  Ein  freies  DeutsÄland 
sei  heute  nur  eine  Vision,  aber  man  habe  den 
Auftrag,  die  Einheit  und  Freiheit  Deutschlands 
in  freier  Selbstbestimmung  zu  vollenden.  Wir 
leben  in  einem  geteilten  Land,  so  Thüne,  aber 
die  Teilung  Deutschlands  sei  niemals  das  Ende 
des  Vaterlandes.  Deutschland  habe  Zukunft, 
wenn  die  Deutschen  als  Demokraten  ganz 
Deutschland  in  allen  seinen  Teilen  verpfliditct 
habet!. 


Wiesbaden  —  Sonnabend,  17.  Mai,  19  Uhr, 
Haus  der  Heimat,  Monatsversammlung,  .Ein 
bunter  Frühlingsstrauß  mit  Liedern,  Gedich¬ 
ten,  Geschichten".  —  Farbenprächtige  Land¬ 
schaftsaufnahmen  und  gelungene  Aufnahmen 
von  Burgen,  Kirchen  und  historischen  Bauten 
wechselten  in  dem  gekonnt  zusammengestell- 
len  Dia-Vortrag  von  Lm.  Wessolek.  Ausgezeich¬ 
net  waren  auch  die  Texte  und  aussagefähigen 
Beschreibungen  zu  den  einzelnen  Aufnahmen. 
Begeistert  folgte  die  große  Zuhörersthar  der 
Kreisgruppe  den  Ausführungen  und  fühlte  sich 
wie  zu  Hause.  Vorausgegangen  war  dieser  ge¬ 
lungenen  Veranstaltung  die  Berichterstaltung 
über  das  abgelaufene  Jahr  im  Rahmen  der  Jah¬ 
reshauptversammlung.  Außer  den  aus  Gesund- 
heits-  bzw.  beruflichen  Gründen  ausscheidenden 
Vorstandsmitgliedern  Gerhard  Bedarf!,  Kultur, 
Ingrid  Dietrich,  stellvertretende  Kassiererin, 
und  Ulrich  Korics,  Beirat,  kam  cs  zu  einer  Wie- 


Der  berühmte 
Magenfreundlkhe 


derwahl  des  bisherigen  Vorstandes.  Horst 
Dietrich,  Vorsitzender;  Helga  Laubmeyer  und 
Hans-Peter  Kukwa,  Stellvertreter;  Martha  Sthe- 
lat,  Sdiatzmeisterin;  Irmgard  Kallweit,  Stcllver- 
treterin;  Siegfried  Rohloff,  Sdiriflführer;  Karl 
Erdmann,  stellvertretender  Schriftführer;  für 
den  Bereich  Kultur  sind  zuständig  Uschi  Rohloff, 
Günter  Belwan  und  Otto  Mertens.  Dem  Beirat 
gehören  an  Irmgard  Kories,  Helga  Kukwa,  Sig¬ 
frid  Kasprik,  Siegfried  Wiebe  und  Helmut  Zoch. 
Um  die  Frauenarbeit  kümmern  sich  die  Lands¬ 
männinnen  Dobischat,  Kukwa  und  Rohloff.  Vor¬ 
sitzender  Horst  Dietrich  dankte  allen  Vorstands¬ 
mitgliedern  für  die  geleistete  Arbeit  und  für 
die  Bereitschaft,  weiter  aktiv  mitzuarbeiten. 
Sein  besonderer  Dank  galt  den  scheidenden  Mit¬ 
arbeitern  für  das  gezeigte  Engagement. 


SAARLAND 


Vorsitzender  der  Landeseruppe:  Rudi  Maerz.  Tele* 
fon  (0fiS06)  1112  35«  Jlenswcllerstralle  36,  6686  Eppei* 
hurn-U’iesbach. 

Saarbrücken  —  Sonnabend,  31.  Mai,  19  Uhr, 
Dechant-Metzdorf-Haus.  Kleine  SchulstraOe, 
Monatstreffen. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Werner  Buxa, 
Wittelsbadier  Straße  1«,  7338  Pforzheim,  Telefon 
Nr.  (9  72  31)  19  13  28. 

Stuttgart  —  Mittwoch,  3.  September,  8  Uhr, 
Bussteig  13,  Fahrt  der  Frauengruppe  in  den 
Odenwald.  In  Erbach  soll  das  Elfenbein-Museum 
besucht  werden.  Mittagspause  in  Michelstadt. 
In  Miltenberg  kann  eine  Schiffsfahrt  auf  dem 
Main  gemacht  werden.  Auf  der  Heimfahrt  über 
Amorbach,  Walldürn,  Mosbach  wird  eine  Kaf¬ 
feepause  eingelegt.  Fahrpreis  15  DM,  Schüler 
10  DM.  Anmeldungen  unter  Telefon  44  25  28. 


BAYERN 


Vonitirnder  der  I-andesgruppe:  Erich  Dieiter,  Baa- 
derstraBe  71.  8M8  München  3. 

Augsburg  —  Sonnabend,  31.  Mai,  19.30  Uhr, 
Hotel  Langer,  Gögginger  Straße,  Kegeln. 

Nürnberg  —  Sonntag,  18.  Mai,  Abfahrt  9.30 
Uhr,  Hauptbahnhof,  Fahrt  des  Jugendkreises 
nach  Regensburg.  Wer  sich  anscfaließen  möchte, 
ist  herzlich  eingeladen.  Keine  Altersbegren- 
zung.  Gleich  nach  der  Ankunft  in  Regensburg 
um  10.33  Uhr  Besuch  der  Ostdeutschen  Galerie. 
Bei  genügender  Teilnehmerzahl  findet  eine 
Führung  statt.  Fahrpreis  18  DM.  Weitere  Aus¬ 
künfte  erteilt  Joachim  Korlh,  Telefon  35  17  57 
(Schiller-Apotheke).  —  Dienstag,  20.  Mai,  15 
Uhr,  Kaufmarktgaststatte,  Nürnberg-Mögeldorf, 
Treffen  des  Frauenkreises. 
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verein  gestifteten  und  ausgeriditeten  Kaffee-  Ausfalirt  Waldkraiburg.  Mit  der  Bundesbahn  von 
tafel  wurde  die  Wahl  für  die  durch  den  Tod  München  und  Passau  über  MühldorMnn,  uro- 
von  H.-G.  Kondoch  vakant  gewordenen  Ämter  steigen  nach  Waldkraiburg.  Von  Rosenheim  ü^r 
des  Orts-  und  Bezirksvertreters  Grabnidc  durch-  Wasserburg  —  Waldkraiburg.  Für  die  Dbemadi- 
geführt.  Zum  neuen  Ortsvertreter  wurde  ein-  tung  wenden  Sie  sich  bitte  rechtzeitig  srnrifl- 
sUmmig  Ruth  Kondoch,  die  Witwe  des  Verstor-  lieh  oder  fernmündlich  unter  Stichwort  .Ostpreu- 
benen,  gewählt,  zum  kommissarischen  Bezirks-  ßentroflen”  vom  17.  zum  18.  Mai  an  Hot^  Baye- 
vertreter  für  die  Dauer  von  zwei  Jahren  stellte  rischer  Hof,  Telefon  (0  86  38)  34'09,  Reichenber- 
sich  Gerhard  Marfzfan  zur  Verfügung.  .Auch  ger  Straße  21,  Waldkraiburg,  und  an  Hotel  zur 
seine  Wahl  erfolgte  einstimmig.  Der  Abend  ver-  Waldschänke,  Telefon  (0  86  38)  57  53,  Kopemi- 
einte  die  aus  dem  Norden  und  Süden  der  Bun-  kusstraße  5,  8264  Waldkraiburg.  Aus  organisa- 
desrepublik  angereisten  Grabnicker  —  wie  auch  torischen  Gründen  ist  eine  rechtzeitige  Anmol- 
am  Vorabend  —  in  Holzhausen,  dem  Stamm-  düng  zum  Treffen  erforderlich.  Programm:  Sonn¬ 
quartier,  noch  bei  einem  zünftigen  Umtrunk  und  abend.  17.  Mai,  15  Uhr,  Begrüßung  durch  den 
Erlebnisaastausch.  Kreisvertreter  Wilhelm  von  der  Trcnck,  gemein¬ 

same  Kaffeetafel  mit  ostpreuBischen  Fladen  und 
Memel-Land  kurzen  Beiträgen  aus  der  Heimat.  Es  spielt  die 

Krelivcrtretcr:  Dr.  Wslter  sdiOUIer.  Telefon  (»aSZS)  xhaiej  Hausmusik.  17..30  Uhr,  Busfahrt  zur  Klo- 
Z3TT.  wabbensredder  14.  2427  ,M»lente.  sterkirche  Au  am  Inn  zum  gemetnsamc^n  Abend- 

Emst  Scharffelter  t  —  Die  Kreisgemeinschaft  essen 
des  Landkreises  Memel  betrauert  den  Tod  ihres 
letzten  Kreisjägermeisters  Ernst  Scharffetter,  der 

kurz  vor  Vollendung  seines  93.  Lebensjahres  kann  fleißig  geschabbert  on 
am  17.  April  in  Büchen  verstorben  Ist.  Scharflet¬ 
ter  war  der  letzte  Inhaber  des  bekannten  Kauf¬ 
hauses  F.  Laß  &  Co.  in  Memel,  das  er  von  einem  _ _  _ 

ursprünglich  kleinen  Geschäft  zu  einem  großen  Gottesdienst  für  die  Protestanten  in  der  Marlin' 
Einkaufszentrum  für  die  Stadt- und  Landbevölke-  '  ‘  “ 

rung  ausbaute.  Neben  seiner  kaufmännischen 
Tätigkett  hat  der  Verstorbene  viele  Ehrenämter 
bekleidet.  Er  war  u.  a.  Mitglied  der  Industrle- 
und  Handelskammer  für  das  Memelgebiet, 
ehrenamtlicher  Handelsrichter,  Vorsitzender 
mehrerer  Vereine  und  auch  letzter  Kommodore 
des  Memeler  Segelvereins.  Ernst  Scharffctler 
trat  stets  für  die  Belange  seiner  Heimat  ein.  Er 
war  vielseitig  interessiert  und  ein  Freund  der 
Geselligkeit.  Die  Feier  seines  50.  Geburtstages 
in  seiner  Vaterstadt  fand  auch  im  weiteren  Um¬ 
kreis  Beachtung.  Die  Kraft  für  seine  Arbeit 
scchte  er  in  der  Natur.  Er  war  ein  begeisterter 
Jäger  und  vor  allem  auch  ein  Heger  des  Wildes 
und  fand  in  seinen  Jagdrevieren  die  Erholung, 
die  er  benötigte.  Auch  nach  der  Vertreibung 
legte  er  die  Hände  nicht  in  den  Schoß.  Er  grün¬ 
dete  in  Büchen  ein  Textilgeschäft,  das  er  weiter 
ausbaute,  und  er  erwarb  sich  bald  einen  neuen 
großen  Bekannten-  und  Freundeskreis.  Noch  im 
Alter  von  73  Jahren  wurde  er  ln  Büchen  Schül-  pY*®'* 
zenkönig  und  üble  dieses  Amt  zur  vollen  Zu¬ 
friedenheit  der  Bevölkerung  aus.  Die  Kreisge¬ 
meinschalt  ruft  ihrem  letzten  Kreisjägermeister, 
dem  auch  Hans  Karallus  in  seinem  Buch  .Wild, 

Wald  und  Jagd  Im  Memelland*  ein  gesondertes 
Kapitel  gewidmet  hat,  einen  letzten  .Waid¬ 
mannsdank*  zu. 


Aus  den  Heimatkreisen . . . 

Dl«  Kart«l  d««  Halmalkiwis««  braucht  Ihr«  AnachrtfL  Matdaw  Sl«  iaahal 
wcchaal.  Bai  allan  Schralban  bm«  «tat«  dan  latitafi  Habwtort 


Heimattreffen 


. im  Gasthaus  Pfeil.  19.30  Uhr,  alpenländi¬ 
sches  Konzert  in  der  Aukirche.  Anschließend  im 
Gasthaus  Pfeil  gemütliches  Beisammensein.  Es 
■  ■■  gedanzt  werden. 

RüÄfahrt  nach  Waldkraiburg  gegen  1  Uhr.  — 
Sonntag,  18.  Mal,  9  Uhr.  Gottesdienst  für  die 
Katholiken  ln  der  Chrislkönigsklrche.  9.30  Uhr. 

_ !  . 

Luthor-KirÄe.  Gegen  11.00  Uhr  vor  der  Martin- 
Luther-Kirche  gemeinsamer  Stadtrundgang.  11.45 
Uhr,  Essen  ln  der  evangelischen  Bunkerkirche. 
Danach  zwangloses  Beisammensein  im  Haus  am 
Dlberg.  14.30  Uhr,  Platzkonzert  im  Sladtpark. 

OstpreuBenfahrt  für  Jugendliche  im  Alter  von 
16  bis  25  Jahren  —  Die  Krelsgcmeinschaft  führt 
in  der  Zeit  vom  17.  Juli  bis  3.  August  eine  Ost¬ 
preuBenfahrt  durch.  Es  stehen  20  Plätze  lür  die 
Kreisjugend  zur  Verfügung.  Anmeldung  mit 
Name,  Geburtstag,  Anschrill,  zwei  Paßbildern  an 
Hans  Hermann,  Telefon  (04  51)  69  17  42.  Karls¬ 
ruher  Straße  24,  2400  Lübeck-Schlutup.  Reisepaß 
wird  gefordert.  Anmeldeformulare  und  Anträge 
für  Visum  gehen  nach  Anmeldung  zu.  Kosten 
nicht  über  450  DM.  Weitere  Einzelheiten  nach 
Anmeldung.  Es  sind  noch  einige  Plätze  frei.  An- 
meldeschluB  Donnerstag,  15.  Mai. 

Programm  des  Hauptkreislrelfens  In  Verden, 
25  Jahre  Patenschaft  Kreis  Verden  —  Kreis  Pr. 

Freitag,  6.  Juni,  15  Uhr,  Sitzung  des 
Kreisausschusses  Pr.  Eylau  im  Kreishaus,  18  Uhr, 
Empfang  des  Patenkreises  für  Krelsausschuß  und 
-tag  Pr.  Eylau,  geladene  Gäste  im  Deutschen 
Pferdemuseum.  Sonnabend,  7.  Juni,  9.30  Uhr, 
Sitzung  des  Kreistages  Pr.  Eylau  im  Kreishaus, 
13  Uhr.  Besichtigungsbusfahrt  zum  Sachsenhain. 
17.30  Uhr,  Fesfgottesdienst  Im  Dom,  20  Uhr,  Hei¬ 
matabend  im  Hotel  Höltje.  Sonntag,  8.  Juni, 
II  Uhr,  Feierstunde  am  Mahnmal  Im  Bürgerpark, 
dabei  Kranzniederlegung  und  Totenehrung.  Im 
/  nschluB  gemütliches  Beisammensein  im  Grü¬ 
nen  Jäger.  Dort  Ausstellung  .25jährige  Paten¬ 
schaft  Verden-Pr.  Eylau*.  14  Uhr,  OslpreuBen- 
renntag  des  Verdencr  Rennverefns,  Pferderenn¬ 
bahn  bei  Niedersachsenhalle. 

werden.  Neben  den  Fortsetzungsserien  —  Nach¬ 
druck  des  vergriffenen  Heimatbuches  .Der  Kreis  Sdiloßberg  (PillkaUen) 

Nelcirhburg*  und  .Die  Patens'tadf  Bochum  stellt  Krci^vertreUr:  Oeorc  Schiller,  zsis  BraiMa.  er¬ 
sieh  vor*  —  enthält  er  diesmal  u.  a.  einen  Reise-  «*«ttj>tellj!  rArr^unitr.  2t  a,  ZSH  Wlmrii  tuilie), 
bericht  über  einen  Helmatbesuch  im  Jahre  1979 
iriimuih.  Hildesheimer  gerpfennig  bitten  wir  auf  unser  Konto  beim  sowie  eine  längere  Abhandlung  über  die  Volks-  Wahl  zum  Kreistag  der  Kreisgemetosciuift 
icirfon  (03  11)  Miisi.  Postscheckamt  Hamburg  Nr.  81  33  89  97/01  oder  abstimmung  ln  unserem  Kreis  vor  60  Jahren.  Schloßberg/Plllkallen  —  Satzungsgemäfi  werden 
atensrhafi  Hm  i.anH-  Deutschen  Bank,  Düsseldorf,  BLZ  Wer  den  Helmalbrief  noch  nicht  erhält,  ihn  aber  ln)  Jahr  1980  Neuwahlen  der  Bezirksvertraueiis- 

im  mit  Her  Kreisele-  300  702  00,  Konlo-Nr.  33  04  300  einzuzahlen.  —  beziehen  möchte,  wende  sich  bitte  an  den  Kreis-  leute  (Kreistag)  in  unserer  Kreisgemelnscbaft 

am  24  /25  Mai  in  Oktober  und  November  dieses  Jahres  finden  Vertreter.  ’  durchgefOhrt.  Wahlberechtigt  und  wählbar  «Ind 

mii  oinnrri  Treffen  Haus  Königsberg  wieder  kulturelle  Veran-  alle  Mitglieder  unserer  Kreisgemeinschaft,  die 

Stadt  und  Tilsii-Rao-  Stallungen  statt.  —  Der  Bürgerbrief  1979  und  Oftelsburg  ln  der  Kartei  gemeldet  sind  und  für  die  eine 

2.3  Mai  nemütliches  die  Broschüre  .Unsere  Heimatstadt  heule*  Von-  Krclivrrtretrr:  cuttav  Heybowiu,  Telefon  (tiZM)  K«rtelkarle  ausgefüllt  Ist.  Für  die  Wahl  Ist  der 

roits  oinnptrnffpnen  9®”  ''”9’  Haus  Königsberg  angefordert  werden  ;s  12,  47S«  SalikoUen-ThUte.  Kreis  gemäß  BeschluB  des  Kreistages  vom  31. 

inrir.RrJiii  Nniihaiienr  notieren  Sie  keine  Bestellungen  oder  Mit-  ici,Hi.ni«i  Knhnii»»  V/^i-  Bezirke  eingeteilt,  die  den  ehema- 

tai  IO  t’rtir  Ahfahri  teilungen  auf  den  Postscheck-  oder  Banklorniu-  ,f^  Hio  «immaiinon  Finwnhnor  Hoc  Kirrh"  **9^9  Kirchspielen  entsprechen.  Die  Gewählten 

T n’r  Rundfahrt  Hur*  l«re9.  BenuUen  Sie  bitte  dafür  eine  Postkarte.  rntifK^rien  Kreistag.  Nach  Ziffer  2  der  Wahl- 

zur  Rundfahrt  durch  spie  s  Kobulten  zu  ihrem  dritten  Gerne  ndetref-  „^dnung  benennt  der  KreisausschuB  Kandlda- 

iheim  und  durch  das  Labial  fen  in  unserer  Patenstad  .  Dank  der  guten  Vor-  „,d.,„hen- 

Gebiet  m  Gelegen-  Teraer.  »a4«ib»f«  fWfc«*«)  b®reltungdur*  Irmgard  Lämmchen,  geb.Puchal-  ^cn  Wahlbezirke  (Kirchspiele)  des  Kreises 

Uhr  gemütliches  Bei-  ccichSnMtell«!  nildciarci  KsattL  Msefarder  Was  I.  »kl,  und  Kurt  Jurkowskl  kamen  die  Besucher  aus  schloßberg  (PillkallenI  folgende  Landsleute  nr 

1  Dorfgemeinsehafts-  niä  Held*.  Telefo«  (1411)  7  1717  allen  Teilen  der  Bundesrepublik.  Auch  aus  den  ^^1  “  o®  '  Lanasieuie  zmr 

‘{verkehr  ab  Bahnhof  unser  Kreislrelfen  beginnt  am  14.  Juni  mit  Randgebieten  der  NaAbarkreise  Rößel  und  Sens-  Adiemwalde  fSchnreHen)  mit  dm, 

großen  Kreisrun^ahrt.  Abfahrt  13  Uhr  bürg  konnten  Gaste  begrüßt  werden.  Bät*en"bach 

Ans*Heße^Tglrüh  r°H  I»'®'“»'»®!"  -  Kürzlich  trafen  sich  kenhof,  Blumenlal,  B^en.^re^buchen  bf«- 

QÜaXranmelduMen  Gedenkstein  ist.  Da  schon  vie  e  aie  ehemaligen  Einwohner  des  Kirchspiels  walde.  Ebcnwalde,  Grundweller.  Grüneichen. 

VerkSerein  44M  AnmeJdungen  vorliegen  bitten  w^  alle  die  Rheinswein  ebenfalls  in  der  Palenstadl  zu  Ihrem  Grünrede.  Grünwalde.  Hagenrode,  Iwanberg 

verxenrsverein  asou  ^„.^0  Interessiert  sind,  dies  recht  bald  der  ersten  Wiedersehen  auf  Kirchspielebene.  Ottilie  Kavserswiesen  Kleinsoroe  Mitlenharh  MitienI 

Anmeldungen  vorlie-  Geschäftsstelle  mltziitellcn.  Um  20  Uhr  beginnl  ßubel,  geh.  Czlmczlk,  hat  mit  einem  von  ihr  wX  MingV“  S 

ein  kultureUer  Abend  rnit  interessantem  Pro-  pigens  für  diese  Veranstaltung  verfaßten,  auf  Schwarzfelde.  Waldenau.  Wieienbrück:  Heini- 


17.  Mai,  Orteisburg:  Regionaltreffen,  Lo¬ 
kal  Zum  Bierstoin,  Vor  dem  Neuen 
Tor  12,  Lüneburg 

17718.  Mai,  Insterburg-Stadt  und  -Land: 
Heimattreffen,  Brauerei-Gaststätten 
Herrenhdusen,  Herrenhäuser  Straße 
Nr.  99,  Hannover 

17718.  Mai,  Lötzen:  Jahreshaupttreffen, 
Holstcnballc,  Neumünstcr 

17. ^18.  Mai,  Pr.  Eylau:  Regionaltreffen, 
Waldkraiburg  (Bayern) 

17718.  Mal,  Tilsil-Ragnil:  Patenschaftslref- 
fen  der  Trappener,  Schönberg  (Hol¬ 
stein) 

18.  Mai,  Gumbinnen:  Kreistreffen,  Gast¬ 
haus  .Goldene  Sonne*.  Schwabach  (bei 
Nürnberg) 

18.  Mai,  Osterode:  Kreistreffen,  Haus  des 
Sports,  Schäferkampsallee,  Hamburg  6 

24725.  Mai,  Elchnledening,  Tllsit-Sladl, 
Tllslt-Ragnll:  Jahreshaupttreffen  und 
25  Jahre  Patenschaft  Grafschaft  Bcnt- 
hcim/Elchnlederung,  Nordhorn 

I.  Juni,  Memellandkreise:  Haupttreffen 
Hamburg,  Feslhallc  Planten  un  Blo- 
men,  Hamburg 

1.  Juni,  Sensburg:  Hauptlreffen,  Röntgen¬ 
gymnasium,  Remscheid 

8.  Juni,  Johannisburg:  Kreistreffen,  Her¬ 
renhausen,  Brauerei-Gaststätte,  Han¬ 
nover 

8.  Juni.  Rößel,  Allenstein-I.and:  Kreistref- 
fen,  Turnhalle.  Frankfurt  (Main)- 
Schwanheini 

6.'8.  Juni,  Pr.  Eviau:  Hauptkreislreffen. 
Verden  (Aller) 

1471.5.  .Iiini,  Hartenstein:  Kreislreffen,  Bar- 
Uuistein  (Württemberg) 

1471.5.  Juni,  Helllgenbell;  Haiiptkreisticf- 
fc'n,  Stadion  Burgdorf 

14715.  Juni,  Labiaii:  Kreislreffen.  Otlem- 
dorl 


Königsberg-Stadt 

Vonltzvndtir:  Arnol«  Blstrlclc.  G»s«hi(tHtell»:  Rein¬ 
hard  Nroniann.  I.rostraBe  43.  34M  KRIn  34,  Telefon 
(42  ZI)  32ZIS4.  Kartei:  Hau»  Kanixsberx,  Mttlheimcr 
HtraBe  3S,  4144  llulsborc,  Telefon  (42  43)  24  13  31  31. 

Bürgerbrief  —  Nach  Versand  des  Bürgerbrie¬ 
fes  1979  haben  wir  leider  feststellen  müssen, 
daß  eine  gewisse  Zahl  von  der  Post  nicht  aus- 
gelleferl  werden  konnte,  da  die  Empfänger  fn 
der  Zwischenzeit  v-erzogen  sind.  Wir  richten 
deshalb  dringend  die  Bitte  an  alle  Kö¬ 
nigsberger,  besonders  an  alle  Empfänger  de» 
Bürgerbriefes,  dem  Haus  Königsberg  ln  4100 
Duisburg,  Mülheimer  Slrafle  39,  jede  Anschrlf- 
tenänderung  mltzideilen.  Durch  Ihre  Meldung 
wird  qlakhMiüg  diw -Königsberger  Einwohner- 


EIT4  STOCK  HEIMAT  brinten  unatrt  Ol^ 
BIL,DKR  ln  Ihre  Wobnung.  wir  lisiian  Ihnen 
Ihr  schönstes  HEIMATrOTO.  per  Hsnd,  tn 
OL  malen : 

LANDSCniArTEN,  ab  DM  llä,—  (24  x  4«) 
OLPORTRAITS,  ab  DM  17».—  (3t  X  4») 
Koatenloaes  Angebot  von: 

Abt.  Postfach  11  14.  7470  Albctadt  2 


Pr.  Eylau 

Xrelavartrelar:  Wilhelm  von  dar  Ti 
(tu 23)  SSM,  Jallaa-Menxcr-SUaB«  1, 
Remtad. 


■ch.  Triefen 
4443  Ntchar- 
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Grundhufen,  I'  ‘ 

Lduterbrückeii,  Legen,  Löbaugrund 
Mühleck,  Nauningen,  —  - 

yt  •  •  «  .  _ 

neo,  Werden:  Irmgard  Juhnke.  qeb 
(Mallwen),  Am  Reiherhorst  31,  liouiuuiu 
C^^llwen).  Bahnholslraße 

Nr.  71,  2000  Wedel. 

5.  Sdilllfelde  (Sdiillehnen) 
den  Albreditswalde,  Auertal, 
nerwaldc,  Bruthdorf,  Dudenl 
sen.  Grabenbrüdc,  Grabfe. 

Grenzheide,  Gulpelern,  HagenflieB, 
nen,  Hochfeld,  Inglau,  Insierwalde, 

Lugeck,  Martingen,  Rohwalde,  Senkendorf,  Sor¬ 
beten,  Schillfelde,  Snappen.  Tannenwalde,  Tan- 
nedc,  Waldried,  Welterau:  Kurt  Mauruschat 
(Instcrwalde),  Sudheimer  Straße  35,  3410  Norl- 
heim, 

6,  Schlrwlndt  mit  den  Gemeinden  Auengrund, 
Man-sden,  Birkenfelde,  Brümerhusen,  Uorlslal 
Fiditenhdhe,  Dainen,  Cettkanten,  Gobern, 
Grenzfelde,  Gr.  Königsbruch,  Lauptmannsdorf, 
HcrbstfGldCy  Hodiwsllcri  JodunQBn,  Lddnidniis- 
felde,  Lindenhof,  Lindicken,  Marderfelde,  Moor- 
mühle,  Moosbach,  Haßfelde,  Nicklashagen,  Ost- 
dorf.  Falschen,  Petzingen,  Schirwindt  “ 
zenberge,  Sorgenfelde,  Urbanshöhe, 
Zweihuben;  Ernst  Kreutzahler  (Lindenhol),  2213 
Honigfleth;  Kurt  Friedrich  (Moosbach),  Trift- 

41,  29M  Lauenburg;  Ida-Anna  Ditt.  geb. 
Goerke  (Schirwindt),  Magdalenenstraßc  68,  2000 
Hamburg  13;  Waldemar  Wallbruch  (Schirwindt) 
Lüneburger  Straße  9a,  1000  Berlin  21;  ‘ 
Ebner  (Nicklashagen),  Zum  Großenholz  1,  2427 
Malente. 

^7.  SchloBberg  (Pillkaflen)  mit  den  Gemeinden 
Blomenfeld,  Dudenwalde,  Ebenhausen,  Eich- 
bnidi.  Fohlental,  Friedfelde,  Grenzbrück',  Hain¬ 
art  Kiesdorf,  Kurschen,  Laschen,  Lindenhaus, 
Mfihlenhöhe,  Petershausen,  Reinkenwalde! 
Saften,  Scharen,  Schatzhagen,  Schleswighöfen, 
Schloßberg,  Schmilgen,  Schwarpen,  Schwarzwie- 
ten,  Siedlerfelde,  Stutbruch,  Talwiesen,  Treu¬ 
felde,  Weidenbruch,  Weidenfeld:  Karl  Pelzner 
(Kiesdorf),  Ara  Bähnken  8,  2420  Eutin-Zarne¬ 
kau»  Ilse  Kath,  geb.  Pelzner  (Kiesdorf),  Mittel- 
straße  8,  2401  Warmsdorf-Ratzkau  1;  Ottfried 
Schmidt  (Schleswighöfen),  Stettiner  Straße  8, 
3130  Lüchow;  Ruth  Boettcher,  geb.  Kallweit 
(Schloßberg),  Rellinghauser  Straße  123,  4300 
Essen  t;  Dr.  Manfred  Neumann  (SchloBberg), 
Fundumslraße  7,  3100  Celle;  Siegfried  Geissen- 
dörfer  (Schloßberg),  Böttgerstraße  8.  4070  Mep¬ 
pen,-  Siegfried  Maeder  (Schloßberg),  Waldstraße 
Nr.  6,  3001  Neuwarmbüchen;  Horst  Bernecker 
(SchloBberg),  Lausitzer  Wende  5,  3000  Hanno¬ 
ver  71;  Manfred  Kalcher  (Schloßberg),  Alfred- 
Schütte-Allee  130,  SOOO  Köln. 

8.  Steinklrch  (Warningken)  mit  den  Gemein¬ 
den  Ebenfelde,  Dorotheendorf,  Kühnen,  Seid- 
lershöhe,  Steinkirch,  Streuhöfen,  Tegnerskrug, 
Tiefenfelde:  Fritz  Reinhardt  (Lindenhaus),  Kö- 
_^nigsberger  Straße  31,  2950  Leer. 

9.,  liClIluhnen  mit  den  Gemeladeu  Bilden, 
Bruchlage,  Bühlen,  Derschau,  Brankenreuth, 
U/ Ljtuokowsfelde,  Hopfendorf,  Jägerswalde,  Kai- 
ilen,  Kleinhildesheim,  Köschen,  Krägenberge, 
Kreuzhöhe,  Krusen,  Moorwiese,  Moosheim, 
Paulicken,  Peterort,  Rotfelde,  Schieden,  Schil¬ 
lingen,  Sdiruten,  Seehuben,  Stöbern,  Walddorf, 
Wensken,  Willuhnen,  Wingern:  Karl  Reuter 
(Buhlen),  3171  Vollbüttel  95;  Klaus  Saffran 
(Willuhnen),  Riedebachweg  38,  2090  Winsen- 
Roydorf;  Adolf  Grübner  (Stöbern),  3119  Höver  6. 

Diese  Wablvor.schläge  werden  hiermit  allen 
Landsleuten  zur  Kenntnis  gebracht  mit  dem 
Hinweis,  daß  weitere  Vorschläge  binnen  14  Ta¬ 
gen  nach  Erscheinen  dieser  Bekanntgabe  unter¬ 
breitet  werden  können.  Die  Vorsdilage  sind 
an  den  Vorstand  der  Kreisgemeinschafl,  Georg 
Schiller,  Wolgaster  Straße  12,  2820  Bremen  77, 
zu  richten.  Sie  müssen  enthalten:  Name  des 
Heimatbezirks,  Name  und  Vorname,  Beruf,  Hei¬ 
matanschrift  und  jetzige  Anschrift  des  Kandida¬ 
ten  und  des  Vorschlagenden.  Die  schriftliche 
Zustimmung  des  Vorgesdilageneii  ist  beizufu- 
gen.  Jeder  Kreisangehörige  darf  für  seinen  Be¬ 
zirk  nur  einen  Wahlvorschlag  einreichen.  Die 
Frist  ist  in  jedem  Fall  einzuhalten.  Eingegan¬ 
gene  Vorschläge  sendet  der  Vorstand  dem  Vor¬ 
sitzenden  des  Wahlausschusses  zu.  Dieser  er¬ 
läßt  im  Ostpreußenblatt  den  Aufruf  zur  Wahl, 
Nach  Ablauf  der  dann  zu  setzenden  Frist  stellt 
der  Wahlausschuß  fest,  wer  als  gewählt  gilt. 
Der  stellvertretende  Kreisvertreter  Dr.  Ger¬ 
hard  Richert,  Bahnholstraße  16a,  2306  Schön¬ 
berg,  ist  gemäß  Ziffer  I  der  Wahlordnung  mit 
der  Durchführung  der  Wahl  beauflragt. 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit.  Eldiniederung 

■Udtvertretrr:  Bruno  Lrmkr.  Krelsvrrtrrtrr  Raznlt: 
Matthias  Hofrr.  Krelsvrrtretrr  KIchnledrrunz:  Horst 
frlschmuth. 

Hanptkrelstreffen  mit  25jährlger  Palensehalls- 

feler  in  Nordhorn  vom  23.  bis  25.  Mai  (Pfing¬ 
sten).  Schon  viele  Landsleute  haben  sldi  ange- 
meldet.  Bitte  kommen  auch  Sie.  Quartierwunsche 
sind  zu  richten  an  den  Verkehrsverein  Bahnhof. 
Telefon  (0  59  21)  1  30  36,  4460  Nordhorn.  Weitere 
Auskünfte  unter  .Elchniederung". 


‘^®lj)'*«nenhof,  Kleinschloßberg. 

S  X  Mallwen,  _ _ IMtf 

..  ..  -  -  •  Oslerfelde,  SassenbAch. 

Stimbern,  Stir-  "  " 

Burat 
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Wunderlich,  Carl,  Kaufmann,  aus  Labiati,  Dattim- 
straße  15,  jetzt  Achter  de  Höfe  16,  2000  Hms- 
burg  56,  am  17.  Mai 

zum  80.  Geburtstag 

Alex,  Albert,  aus  Heiltgenhain,  Kreis  Labiau, 
jetzt  Bolohstraße  59,  5800  Hagen,  am  20.  Mai 
Christodiowllz,  Marie,  geb.  Brodowski,  aus  Köl- 
mersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  SL  Georgstraße  6, 
5000  Köln  40,  am  23.  Mai 
Ciiesla,  Klara,  geb.  Brozio,  aus  Soldabnen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Parkstraße  27,  5303 
Bornheim-Udorf,  am  20.  Mai 
UombrowskI,  Ida,  geb.  Ranta,  aus  Angerburg, 
Saarlandstraße,  jetzt  bei  Rach,  Dürerstraße  21, 
48%  Herzebrock  2,  am  24.  Mai 
Eckstein,  Walter,  aus  Königsberg,  Köttelstraße 
Nr.  21,  jetzt  Amendestraße  89,  1000  BerNn  St, 
am  25.  Mai 

Gduse,  Margarethe,  aus  Fischhausen,  Kreis 
,  Schwär-  Samland,  jetzt  Alter  Kupfermühlenweg  36, 
Wöschen,  2390  Flensburg,  am  23.  Mai 

Grudda,  Gustav,  aus  Steinwalde,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Kasseler  Straße  30,  3505  Gadens¬ 
berg,  am  19.  Mai 

Gulh,  Anna,  aus  Liebemühl,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Friedridishulder  Weg  172,  2083  Halsten- 
Hans  bek,  am  12.  Mai 

Jdkubczyk,  Karl,  aus  Lydc,  Morgenstraße  18, 
jetzt  Boschstidßc  20  a,  2850  Bremerhaven- 
Grünhöfe,  am  25.  Mai 

Klein,  Kurt,  aus  Lieschau,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Sudermannstraße  1,  3340  Wolfenbüttel, 
am  25.  Mai 

Masudi,  Berta,  geb.  Herpel,  aus  Buddern,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Möndihofstrafle  4,  3500  Kas¬ 
sel,  am  19.  Mal 

Morgenield,  Martha,  geb.  Blumenthal,  aus  Stol¬ 
zenberg,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Auf  Böh- 
linqshof  8.  4650  Gelsenkirchen,  am  15;  Mai 
Permin,  Elise,  geb.  Neumann,  aus  Angerburg, 
Schlachthofstraße,  jetzt  Otto-Langbehn-Straße 
Nr.  9,  2408  Timmendorfer  Strand,  am  23.  Mai 
Pszolld,  Robert,  aus  Eichhöhe,  Kreis  Sensburg, 
jetzt  Hauptstraße  5,  4550  Bramsebe  4,  am 
23.  Mal 

RIkeit,  August,  aus  Lyck,  Steinstraße  4  B,  jetzt 
Bischweiler  Ring  28,  6800  Mannheim  7t,  am 
17.  Mai 

Roehr,  Ella,  geb.  Klingenberg,  aus  Locken,  Kreis 
Osterode,  und  aus  Neidenburg,  jetzt  Siedler¬ 
weg  31,  2940  Wilhelmshaven,  am  20.  Mal 
Schumacher,  Gertrud,  geb.  Schumacher,  aus 
Greißings,  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  zu 
erreichen  über  Liesbeth  Weise,  Heidestraße 
Nr.  75,  4980  Bünde  1,  am  9.  Mai 
Steiner,  Liesbeth,  geb.  Paschkewitz,  aus  Tut- 
schen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  zu  erreichen  über 
Lisbeth  Anders,  Neue  Straße  3,  2209  Krempe,, 
am  20.  Mai 

Willamowski,  Martha,  aus  Seestadt  Pillau  I, 
Jugendherberge,  jetzt  Rahlaii  197  b,  2000 
Hamburg  70,  am  19.  Mai 

zum  75.  Geburtstag 

Bernhardt,  Martha,  geb.  Zepitz,  aus  Stahnken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Leilob  001,  4600  Dortmund 
72,  am  18.  Mai 

Ebeling,  Doris,  geb.  Terner,  aus  Seith,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Salzwedeler  Straße  3,  2120  Lüne¬ 
burg,  am  3.  Mai 

Ehrling,  Erhard,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Skager- 
rakstraße  14,  jetzt  Niebuhrstraße  34,  2300 
Klef,  am  22.  Mai 

Gonsdior,  Paul,  aus  Osterode,  Bergstraße  10, 
jetzt  Bahnhofstraße  10  a,  3103  Bergen,  am 
12.  Mai 

Jedamski,  Hermann,  aus  Worleinen,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Lipporger  Straße  7,  4775 
Lippetal-Herzfeld,  am  29.  April 
John,  Ruth,  geb.  Borowskl,  aus  Labiau,  jetzt 
Bosporusstraße  27  b,  1000  Berlin  42.  am  13. 
Mai 

Krause,  Hugo,  aus  Lötzen,  jetzt  Nelkenstraße 
Nr.  7,  2851  Brainel,  am  21.  Mai 
Krüger,  Hermann,  aus  Rothhof,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Kreuz  9,  2308  Schellhörn,  am  25.  Mai 
KUhnapiel,  Otto,  aus  Guttstadt,  Allesiedlung, 
Kreis  Heilsberg,  jetzt  Sudetenstraße  8,  803! 
Gröbenzell,  am  18.  Mai 
Lddbs,  Erich.  Landwirt,  aus  Sensein,  Kreis  La¬ 
biau,  jetzt  Elmsdorfer  Straße  19  b,  2903  Ro¬ 
strup,  am  21.  Mai 

Pduluhn,  Martha,  geb.  Ranglack,  aus  Albrechls- 
wiesen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Vogtei-Ruthe- 
Straße  6,  3163  Sehnde  13,  am  20.  Mai 
Podoll,  Olga,  aus  Orteisburg,  jetzt  Erlenstraße 
- - - Nr.  451,  4803  Amshausen-Steinhagen,  am  29. 

Krelsvrrireter  KIchnlederuiiR:  Horst  ... 

ividl 

-  .  ....  Rammoser,  Erna,  geb.  Ostwald,  aus  Meissneri- 

.  rode.  Kreis  SchloBberg,  jetzt  Olgaslrafle  55, 

23.  bis  25.  Mai  (Piing-  Solingen  t,  am  19.  Mai 

Sdblulny,  Hedwig,  aus  Neidenburg,  jetzt  Win- 
terfeldstraße  80,  1000  Berlin  30,  am  23.  Mai 
W'alsdorf,  Helmut,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Müh- 
lenstraße  5,  jetzt  Adolf-Sievert-Straße  3,  3400 
Göttingen,  am  22.  Mai 

Wokoek,  Helene,  geb.  Fingerhuth,  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Oetlingenstraße  58,  8000  Mün- 
l«mka.Cesdiinutene:Rndoir  »jien  22,  am  18.  Mai 
Itrafla  •.  t3H  Kl»l  M.  Talefo“  .  .  . 

zum  70.  Geburtstag 

jiIjH _  wie  es  war“  sind  Bloeck,  Maria,  geb.  Parakenings,  aut  Franzrode, 

h'icklen  Werbeprospekte  bei  Kreis  Labiau,  jetzt  Steinkamp  48.  3163  Sehn- 
der  Sladtgemeinschaft  Tilsit  de  2,  am  16.  Mal 

on  14  Tagen  mehr  als  1500  Fidorra,  Walter,  aus  Orteisburg.  jeUl  Neu- 
•uangen.  Aus  technischen  slraße  36,  4l;i0  Moers,  am  20.  Mai 
■aultraqte  Druckerei  zu  ver-  Fleischmann,  Hildegard,  geb.  Scheunemann,  aus 
er  Bildband  leider  nicht  ter-  Königsberg-Sellgenfeld,  jetzt  Hermanu-Löns- 
lellt  werden.  Wir  bitten  des-  Weg  21,  3260  Rinteln  1,  am  23.  Mai 
im  Nachsicht,  wenn  der  Bild-  Hölert,  Kurt,  Femmeldebeamfer  1.  R.,  aus  Ar- 

VersDätung' (voraussichtlich  genbrück,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Bürger¬ 
reicht  Einige  Interessenten  meister-Löhden-Slraße  11,  2152  Horneburg, 
iduna  zu  einem  bestimmten  am  19.  Mai 
Wünsche  konnten  wir  zu  Jeguschke,  Martha,  aus  Königsberg,  jetzt  Dun- 
nicht  erfüllen.  Unabhängig  kembek  6,  2420  Eutin,  am  17.  Mat 
nsnPkte  über  den  Bildband  Kienappel,  Elly,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Prediger- 
•chalt  Tilsit  jederzeit  schrill-  slraße  3,  jetst  Vorwerker  Platz  14,  3100  Collo, 
r^n.  Postkarte  genügt.  am  25.  Mal 


Aufruf  zu  den  Sommer¬ 
lagern  der  GJO-Bayern 


KoHez,  Robert,  aus  Massauneo,  Kreis  Barien- 
stehi,  jetzt  Sophlenslraßc  28,  5650  Solingen  1, 
am  23.  Mai 

LupiK  Alfred,  aus  Neidenburg,  jetzt  Elbestrafle 
Nr.  41,  4350  Recklinghausen,  am  21.  Mai 

MOD«,  Gortrud,  geb.  Brehm,  aus  Lyck,  Hlnden- 
borgstraße  61,  jetzt  Rüderweg  8,  2420  Euttn- 
nssau,  am  21.  Mat 

Posdimann,  Herta,  geb.  Gnabs,  aus  Rotsitten, 
Kreis  Samland,  jetzt  Neckarstraße  9,  5000 
Köln  90,  am  14.  Mai 

Waager,  Otto,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Helgolän- 
dw  Straße  22.  2930  Varel  1,  am  21.  Mai 

zar  GoMenea  Hodizeit 

Schmidt,  Jakob,  Diakon,  und  Frau  Charlotte, 
geb.  Gutleben,  aus  Carlshof,  Kreis  Raslen- 
burg,  jetst  Siebengebirgsstraße  146,  5300 
Bonn  3,  am  15.  Mai 

zua  Examea 

Schattauer,  Marita  (Schattauer,  Gerd,  Lehrer, 
aus  SchloBberg,  Rathausstraße  2,  und  Katha¬ 
rina  Schattauer,  geb.  Faick,  aus  Hammer, 
Kreis  Cammin,  Pommern),  hat  vor  dem  Lan¬ 
desprüfungsamt  der  Stadt  Berlin  die  2.  Staats¬ 
prüfung  für  das  Lehramt  an  Grund-,  Haupt- 
und  Realschulen  bestanden. 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Jeworowski,  Hans,  St.O.I.  i.  R.,  aus  Drigelsdorf, 
Kreis  Johannisburg,  und  Lötzen,  III.  Btl.  2.  Pr. 
Infanterie-Regiment,  und  Wuppertal,  und 
Frau  Emmi,  geb.  Jotzo,  aus  Lindenheim. 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Bielsteiner  Straße  48,  5276 
Wiehl  2-Bielstein,  am  16.  Mai 

Kischkat,  Max,  und  Frau  Margarete,  geb. 
Sdimidl,  aus  Schönwiese,  Kreis  Insterburg, 
jetzt  2059  Roseburg,  O.T.  Neugüster,  am  10. 
Mai 

zum  Examen 

Petri,  Ursel  (Polizeihauptkommissar  i.  R.  Eduard 
Stachlowski,  aus  Gertlauken,  Kreis  Labiau. 
und  Frau  Ruth,  geb.  Browatzki,  aus  Horn, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  Pr.  EylaustraBc  16, 
2810  Verden),  hat  an  der  Universität  Göttin¬ 
gen  das  medizinische  Staatsexamen  bestan¬ 
den. 

zum  Abitur 

Blankenagel,  Karl-Uwe  (Dorothea  Blankenaget, 
geb.  Rattay,  aus  Neuhausen-Tlergarten,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Heerstraße  59,  4100 
Duisburg  1).  hat  am  Mercator-Gymnasium, 
Duisburg,  das  Abitur  bestanden. 


Liebe  Jungen  und  Madel,  liebe 
Eltern, 

die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreu¬ 
ßen  in  Bayern  führt  in  diesem  Jahr 
zwei  Sommerlager  durch  und  möchte 
alle  Madel  und  Jungen  Im  Alter  von 
10  bis  20  Jahren,  die  aus  Bayern  oder 
Umgebung  kommen,  dazu  recht  herz¬ 
lich  einladen. 

Das  erste  Lager  findet  vom  I.  bis 
12.  September  in  Kirchberg  (Tirol) 
statt  und  ist  für  die  10-  bis  Ujährigen 
gedacht.  Die  Leitung  dieses  Lagers 
hat  Irma  Danowski,  Unterer  Wein¬ 
berg  8,  8800  Ansbach.  Bitte  meldet 
Euch  bis  spätestens  1.  Juni  bei  ihr  an. 
Spätere  Anmeldungen  können  nicht 
mehr  berücksichtigt  werden.  Der  Preis 
beträgt  235  DM. 

Es  erwarten  Euch  außer  Infonialio- 
nen  über  Ostpreußen  eine  kamerad¬ 
schaftliche  Gruppe  sowie  viele  Spiele 
und  Wanderungen  in  herrlidier  Ge¬ 
gend.  Genaueres  erfahrt  Ihr  nach  An¬ 
meldung. 

Das  zweite  Lager  findet  vom  31. 
August  bis  13.  September  in  Keciinitz 
(Burgenland)  statt,  und  es  können 
dort  die  15-  bis  20jährigen  teilnehmen. 
Die  Leitung  dieses  Lagers  liabe  ich 
(Ponkratzstraße  3a,  8000  München  50). 
Bitte  meldet  Euch  spätestens  bisi 
i,  Juni  bei  mir  an.  Die  Kosten  betra¬ 
gen  350  DM. 

Dieses  Lager  wird  unter  dein  Motto 
.Grenzländer  Ostpreußen/Burgen¬ 
land"  stehen,  denn  das  Burgenland 
liegt  an  der  ungarischen  Grenze.  Wir 
werden  dort  in  einem  sehr  schönen 
Jugendheim  mit  Sechs-Belt-Zimmern 
wohnen.  Ein  reichhaltiges  Programm, 
das  auch  Fahrten  in  die  qesdiiciits- 
trächtige  Umgebung  enthält,  erwartet 
Euch.  Unter  anderem  sind  zwei 
Schützenabende  mit  Luftgewehr  vor¬ 
gesehen. 

Insgesamt  sind  beide  Lager  so  ge-, 
plant,  daß  für  jeden  etwas  ddb€^i  ist. 
Meldet  Euch  bitte  bald  an,  dentr  die 
Plätze  sind  sehr  begrenzt  und  Ihr  wfßi 
ja,  wer  zuerst  kommt,  mahlt  zuerst. 
Sobald  Ihr  Euch  angemeldet  habt,  er¬ 
hallet  Ihr  genauere  Informationen. 

Franz  Tessun 


mit  den  Gemein- 
,  Barschen,  Beut- 
Feuchtwie- 
Grenzhöhe, 
Hintertan- 
,  Klisdien, 


Kamerad,  Ich  rufe  Dich 


Heeres-Pionier-Bataillon  652 
Vlotho  —  Am  17.  und  18.  Mai  treffen  sich  die 
früheren  Angehörigen  des  Heeres-Pionier-Ba- 
laillons  652,  Kriegsformation  des  Pionier-Batail¬ 
lons  I  Königsberg,  im  Hotel  Lütke,  Weserstraße 
Nr.  31,  4973  Vlotho.  Anmeldungen  erbittet  Ernst 
Schurgel,  Telefon  (0  57  33)  45  62,  Wasserstraße 
Nr.  28,  4973  Vlotho,  der  auch  weitere  Auskünfte 
erteilt. 


Jenseits  von  Oder  und  Neibe 

Original-Berichte  aus  Polens  Presse  und  Ruiidiunk 


.500  Jahre  alte  Linde  befindet  sich  im  Ort 
Christinenberg,  Kreis  Naugard,  an  der 
Europastraßc  14.  Auch  dieser  sehenswerte 
Baum  lockt  viele  vorbeifahrende  Touristen 
an. 


Bekanntfdiaflen 


Lang«  vergriffen  —  Jetzt  wieder  lieferbcrl 


Wir  —  Witwe,  39  J..  u.  Kinder,  Hi. 
13  u.  3  J.  ~  ortsgebunden.  su. 
einen  ehrl.,  zuverl..  humorvol* 
len  Purtner.  ZuBchr.  u.  Nr.  Ol  259 
an  Da.s  Ostpi-eußenblatt,  2  Hum* 
bürg  13. 


Prof.  Df.  H.  Wolfrum 


DIE  MARIENBURG 


OstpreuOin,  41/1,60,  led.,  blund,  cv.. 
berufstätig,  mit  Wagen,  nidit 
unvermög.,  etwa«  hörbehindert, 
su.  aut  diesem  Wege  —  da  Man¬ 
gel  an  Gelegenheit  —  die  Bek. 
elne.4  netten.  autrliSit.  u.  ver- 
ständnUvollen  Partners  bis  50  J., 
Nichttrlnker/raucher.  Zuschr.  u. 
Nr.  01  302  an  Das  Ostpreulien- 
_bUtt._*  Hamburg  13. 
OstprcuBlB,  voüschlank,  bliusiidi, 
sucht  zwecks  Dauerfreundschatt 
zuvcrlttsslgcn  Dandsmann  (ab 
53  Jahre),  Raum  Württemberg. 
Zuschr,  u.  Nr.  01  379  an  Das  Ost- 

_ preuOcnblatt,  2  Hamburg  13. 

Junggeselte,  37/1.77,  dkjbl..  ev.. 
sriil..  gut  auaa.,  Werkzeugma¬ 
cher,  mit  Haus  und  Garten,  su. 
nette  Lebenspartnerin,  Raum 
NorddUchl.,  Kind  engen.  Zusciir. 
u.  Nr.  01  330  an  Das  Ostpreußen» 
blatt,  2  Hamburg  13^ _ 


Das  Haupthaus  das 
dautschan  Ritterordens 
und  saina  Oeschichte 


Ein  prachtvoller  Text¬ 
bildband  mit  50  ganz- 
seltfoan  Fotos 

In  Leinen  DM  28.60 


Ifliiteiibergsdie  BvdilMiidlini,  PoiHadi  1909,  2950  Leer 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtig«  Ausführung 
m.  Holzrahmen  40x50  cm.  Prosp. 
anfordem .  H.  Dembsk  I .  TaUtr.  87 

VMMtMthlMlm,  T«t.  •tltl/4t8n 


V«rgrö6«rung‘’  Oauefha«»  Hilfe  aut  natur- 
itebe  WgiM  möglich  VefOiulidnde  Erfoige. 
tnformetionsscbriil  P33  kosfenic«  dutofdefo. 
B»0Mn  ■  Povtich  2265  6i30  We'j  df 


mechanische  NETZFA8BIR 

w.  ■•MfiiM  ee 
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17.  Maa  1980  —  Folge  20  —  Seile  18 


Interessanter  Reprint 


Das  Leben  der  Königin  Luise  von  Preuften 

Ein  1837  erschienenes  Werk,  das  noch  den  Stil  jener 
Epoche  atmet.  —  218  Selten,  zusätzlich  lange  Subskrip¬ 
tionsliste  mit  bekannten  Namen, 
ln  Cfalln  gebunden  24.80  DM 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  PosH.  1909.  2950  Leer 


Am  29.  April  1980  verstarb  nach  langem,  schweren  Leiden 
und  dodi  ganz  plötzlich  unsere  liebe  Mutti.  Oma  und  Uroma 


Haarausfall! 

Ihre  Schuld? 

VoHes,  senonn.t  Hau;  mdcritSleaiulehencldr 
liebenswerter,  stärkt  Ihr  Seibstvenrauen  De 
men  und  Herren  benutzen  dazu  seit  Uber  30 
Jahren  mein  1000  fach  bewahrtes  »Vitfimin 
Haarwasser«  um  Schuppea  KopOucker> 
und  Haarausfall  zu  vermeiden  Als  Haar 
Spezialist  empfehle  Ich  die  Kurflasche  zu 
tb.OO.  Dazu  mein  Krauter-Shampoo  zu  S.X 
Auch  Sie  werden  beoetstert  sein  Desholl 
heute  noch  bestellen,  tn  30  Tagen  bezahier 
OTTO  MOCHEfUfL  8001  Sletfibertee,  AM.  n  8C 


BLUTENPOLLEN 

100%  neturreln,  Spltiertqualltil. 


C^olHtstke  ^rkuHieHy 

u.  e.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 
Alf  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 
8381  Ralxweg.  AnglstrsBe  If  B 


Q).r 

CVA  »lOHtNCIICn 

Natur- 

bernstein 

tn  großer  Auswahl  und  für 
leden  Geschmack  finden  Sie 
Im  Fachgeschäft  tn  Bremen 
Außerdem:  Granat.  Elfenbein. 
Koralle  und  alle  echten 
Schmucksteine. 

Telefon  <04  21)  33  54  10 
Am  Wall  161  2800  Bremen 


Seinen  90.  Geburtstag  feiert  am 
18.  Mal  1980  unser  lieber 

Karl  Bönke 

aus  Mühlhausen 
Kreis  Pr.  Holland 
Jetzt  LlndenstroUc  54 
4550  Bramsclic 

Es  gratulieren  herzlich 

die  Freunde  und  Nachbarn 
aus  der  Heimat 


Wir  gratulieren  herzlich  unse¬ 
rer  heben  Tante 

Elli  Dönnecke-Goldberg 

Königsberg  <Pr)-Traghelm 
Drogerie 

zu  ihrem  8  5.  Geburtstag 
am  14.  Mal  inso  und  wiin^hen 

Gc.:u<iCihcit. 

ALLE  VERWANDTEN 


Alter  Postweg  49 
2100  Hamburg  90 


C'i) 


Ihren  7  5.  Geburtstag 
feiert  am  16.  Mal  1980  unsere 
hebe  Mama  und  Oma 

Helene  Wokoek 

geb.  Flngerhuth 
aus  Königsberg  (Pr) 

Jetzt  Oettingenstraße  58 
8000  München  22 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Liebe 
und  beste  Gesundheit 

DIE  SOHNE  MIT  FAMILIEN 


Cv 


wird  am  18.  Mal  1980  unser  lie¬ 
ber  Papa,  Opa  und  Uropa 

Otto  Kühnapfel 

aus  Guttstadt.  Allesledlung 
Jetzt  Sudetenstraßc  8 
8031  Gröbenzell 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wUnsdien  weiterhin  alles  Liebe 
und  Gute  sowie  beste  Gesund¬ 
heit 

DEINE  KINDER 
ENKELKINDER 
UND  URENKELIN 


Am  13.  März  1980  wurde  meine 
geliebte,  treusorgende  Schwe¬ 
ster 

Erna  Fischer 

geb.  Czekay 
aus  Arys,  Ostpreußen 

kurz  nach  Vollendung  des 
70.  Lebensjahres,  für  mich 
plötzlich  und  unerwartet,  von 
ihrem  schweren  Leiden  erlöst. 

ln  stiller  Trauer 
Hildegard  Czekay 
Slllemstraße  96 
2000  Hamburg  19 


Oie  Trauerfeier  hat  am  21.  März 
1980  stattgefunden. 


ALBERTEN 
zum  Abitur 

Kstaloo  kosienlor 


wird  am  21.  Mal  1980  unsere 
..Ahnen  tante** 

Charlotte  Kuhn 

aus  Helnrlchswalde 
zuletzt  Zoppot.  Bergstraße  12 
jetzt  Moltkestraße  11 
3423  Bad  Sachsa 

Es  gratulieren  mit  herzlichem 
Dank  und  guten  Glück-  und 
Segenswünschen 

FAMILIE  RUDOLF  BUXA 
Oberaudorf 

FAMILIE  WERNER  BUXA 
Pforzheim 


Wir  trauern  um  unsere  liebe 
Schwester.  Schwägerin,  Tante 
und  Großtante 

Hedwig  Knobloch 

Rcb.  Kuhn 

•  19.  4.  1900  t  90.  4.  I9M 
aus  Königsberg  (Pr)- 
GudwaUen 


LUbeUi  Wells  und  Kurt 

Maria  Bartsch 

Hans  Bartsch  und  Oerllnde 


WaldhohlstraBe  6 
6240  Königstein  4 


wird  am  16.  Mal  19M  unser  Ueber  Vater 

Gustav  Gerladi 

aus  Herxogswalde,  Kreis  HelUgenbcll 
letzt  Karlstraße  1,  4130  Moers  I 

Es  gratulieren  recht  herzlich  und  wUnsdien  noch  viele  ge¬ 
sunde  Jahre 

SOHN  GERHARD  MIT  FRAU  TRIENTJE 
•  .SOHN  HERBERT  MIT  FRAU  GERTRUD 

SOWIE  ALLE  ENKEL  UND  URENKEL 


Edith  Polixa 

geb.  Ilempel 
aus  Plllau  I 


•  1.  11.  1902 


t  29.  4.  1980 


In  tiefer  Trauer 

Grelel  Bowkeu,  geb.  Follxa,  und  Familie 
Ilse  Heimburger,  geb.  Polixa,  und  Familie 


Am  21.  Mal  1980  feiert  unser 
lieber  Vater.  Opa  und  Uropa 

Ludwig  Lendzian 

aus  Ncuendorf,  Kreis  Lydc 
seinen  9  5.  Ge  burtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit 

SEINE  KINDER 
ENKEL 

UND  URENKEL  ^ 

riiU'tiloi'f.sli'aUe  13 

Dijssfifiot  f 


Am  23.  Mal  1980  feiert  unser 
Vater  und  Großvater 

Utto  Konopdtzki 
aus  Wissowatten.  Kreis  Lötzen 
Jetzt  An  der  Slectikirche  10 
6920  Alsleld/Oberhesscn 

seinen  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Familie  Werner  KonopatzkI 
Familie  Emst  Hartmann 


Am  U.  Mal  1960  beging  Herr 

^  'b-  Otto  Loos 

I  70  (  aus  Insterburg 

—  ein  halbes  Leben  lang  fern  seiner  geliebten 
ostpreußischen  Heimat  —  seinen  7  0.  Geburts¬ 
tag. 

Es  gratulieren  von  ganzem  Herzen 

SEINE  EHEFRAU  MARTHA 
geb.  Klehn 
SEINE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 

Grtmmigweg  36,  7530  Pforzheim 


Wir  gedenken  in  Liebe  und  Dankbarkeit  unserer 
Eltern.  Schwiegereltern  und  Großeltern 


Krel.sspBrkassendlreklor  a.  U. 

Josef  Bischof! 

aus  Seeburg,  Bischofsburg.  Am  Markt 
•  10.  3,  1892  t  24.  2.  1980 


Tulpenweg  1.  7640  Kehl  15 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entsdillef  am  5.  April  1980 
meine  liebe  Schwester,  unsere  gute  Mutter,  Schwiegermutter 
und  Großmutter 


Sigrid  Winterhoff 


geb.  MoUrecht 


Im  84.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 
Betty  MoUrecht 

Prof.  Dr-  Wulfard  Wlnterhoff  und  Frau  Karin 
geb.  Crelncr 

Dr.  Heinrich  Gundlach  und  Frau  Hella 
geb.  Winterhoff 
Christof.  Barbara  und  Sabine 


Baltenwcg  3.  3013  Barslnghausen 


Agnes  Bischof! 

geb,  Stetten 

*  t.  1.  1699  t  1.  4.  I960 


In  stiller  Trauer 
Heinz  BIschotf 

Elisabeth  BIschoft,  geb.  Förster 
Werner  BIschoft  als  Enkel 


KatterMchstraße  M,  5uoo  Berglsch  Gladbach  2 

asniitiBi7;s  ’  -.  <1  •  "•  • 


Am  23.  Aprtl  I960  verstarb  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
unsere  Hebe  Mutter,  Schwieger-,  Groß-  und  Urgroßmutter. 
Frau 


Erna  Schulz 


verw,  Hchwlttay,  geb.  NIpkow 
aus  Plllauken,  Kreis  Osterode,  Ostpreußen 

Im  Aller  von  68  Jahren. 


In  stIUer  Trauer 

I.eopold  NItardy  und  Frau  Edith,  geb.  Schwlttay 
OßnUr  Schulz  und  Frau  Else,  geb.  StUvel 
und  Anverwandte 


Lausitzer  Weg  10,  S630  Schwelm 
Bad  Bentheim 


Heute  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  unsere 
Hebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Oma  und  Uroma,  Frau 


Emma  Göllnitz 

verw.  Fröhlich,  geb.  LabadowskI 
aus  Eydtkuhnen,  Ostpreußen 

Im  Alter  von  nahezu  82  Jahren. 


In  StIUer  Trauer 

Kurt  Fröhlich  und  Frau  Maria,  geb.  Weber 
Fritz  Giesen  und  Frau  Carol.  geb.  Fröhlich 
Astrid  und  Chrlttlan 

Peter  Fröhlich  und  Frau  Birgit,  geb.  ZIemons 
Heike  und  Stefan 


9138  Heinsberg  und  Aachen,  den  3.  Mal  1960 
In  der  Gracht  S1 


Die  Trauerfeier  wurde  gehalten  am  Mittwoch,  dem  7.  Mal  ItM, 
um  14  Uhr  In  der  Friedhofshalle  zu  Heinsberg;  anschUeßend 
war  die  Beerdigung. 


Nur  Wandlung, 

nicht  Ende  Ist  der  Todi 

Fritz  Kudnig 

Fern  Ihrer  geUebten  ostpreußischen  Heimat  entschUef  im 
Glauben  an  Ihren  ErlOaer  unsere  stets  Hebevoll  um  uns  be¬ 
sorgt  gewesene  Mutter.  Schwiegermutter,  Oma.  Uroma,  Tante 
und  Kusine 

Ernstine  Richter 

geb.  Reuß 

aus  Lauck,  Kreis  Pr.  HoUand,  Ostpreußen 
•  17.  6.  1891  t  1.  6.  1980 

In  Deutsdiendort  In  Köln 

Kreis  Pr.  Holland 

In  atlUer  Trauer 

Elisa  Hins,  geb.  Richter,  und  Familie 
Gustav  Richter  und  Familie 
Hans-Georg  Richter  und  Familie 
Elise  ReuB  and  Familie 
Erich  Reuß  und  Frau 
Jürgen  Richter  und  Familie 
Annl  Oehrer 

EnkeU  Urenkel  und  Anverwandte 
WirUgasae  2*.  SOOa  Köln  so 

Wir  haben  unoere  Hebe  Mutter  am  7.  Mal  1960  an  der  Seite 
unseres  Vaters  auf  dem  Waldfriedhot  in  AumOhle  bei  Ham¬ 
burg  belgeietzt. 

In  Memorlam 

Gleldizeitlg  gedenken  wir  unserer  Heben  Angehörigen,  an 
deren  Oribern  wir  nicht  stehen  dürfen. 

Rnut  Richter 

gefallee  18.  Hin  1M8  ln  Charkow.  UdSSR 
Frieda  Richter 

gestorben  8.  April  1847  ln  Königsberg  (Pr). 


Plötzlldi  und  unerwartet,  unfaßbar  für  uns  alle, 
entschlief  mein  herzensguter  Mann,  unser  Ueber 

_ Vater,  St+iwlegervater,  Opa.  Bruder,  Schwager  und 

Onkel 

Gerhard  Thulke 

Rosenberg/ Friedenberg,  Kreis  Gerdauen 
Im  71.  Lebensjahr. 

In  StIUer  Trauer 
Martha  Thulke,  geb.  Scllmann 
Marianne  Becker,  geb.  Thulke 
Ralph  Kozok  und  Frau  Annegret 
geb.  Thulke 
und  Enkelkinder 
Erika  Weber,  geb.  Thulke 
und  alle  Anverwandten 

Friedlandstraße  32.  2082  Tornesch,  den  25.  April  1980 
Trauerfelcr  war  am  Mittwoch,  dem  30.  April  1980.  um  13  Uhr 
ln  der  Frledcnskapclle  des  Tomeschcr  Friedhofes;  ansohlle- 
ßend  erfolgte  die  Beisetzung. 


Es  Ist  bestimmt  ln  Gottes  Rat, 
daß  man  vom  Liebsten, 
was  man  hat.  muß  scheiden. 

Heute  verstarb  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
mein  Heber  Mann,  unser  guter  Vater.  Sohn,  Bruder, 
Schwager.  Onkel  und  Vetter 

Alfred  Thomas 

Adlerswalde.  Kreis  Schloßberg 
Im  Alter  von  55  Jahren. 


Iln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Margarete  Thomas,  geb.  Rlmkus 

Elblnger  Straße  18.  4«30  Bochum,  den  4.  Mal  19m 
Die  Trauerfeler  hat  ln  aller  Stille  slattgcfunden. 
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OankMKUnc 

HSm?«  U l^^uÄnen“^"  Helmg.n, 

Franz  Lupp 

au»  SchloOberK 

Oal^t  untl  Blumen  lowle  für  aa>  lelxte 

sSüöoi»?^  und  ‘  «•«'■  KreUgemelnachaft 

»AloODcrK  und  dem  OstpreuOenblalt.  unseren  herzlichen 


Ernst  l.upp 
Keglna  l.upp 


CelbeUtraOe  M.  looo  Hannover 


Wir  gedenken  ln  Liebe  und  Dankbarkeit  unseres 
lieben  Valers.  Schwiegervaters  und  Opas 

Fritz  Schikorr  ^ 

•  «.  3.  I«03  t  S.  *.  IWW 

aus  Glauthlenen,  Kreis  Pr.  Eylau 

ln  stiller  Trauer 

Iqbal  und  Gisela  Mirza,  geb.  Schikorr 

Sybille  Wagemann,  geb.  Sdilkorr 

Renale  Schikorr 

und  seine  Lieblinge 

Zamlr  und  Zareen 

Kirsten 


MUhlenweg  8,  2301  Kiebitzreihe 


Am  1.  Mal  1880  verstarb  mein  geliebter  Mann,  unser  guter 
Vater  und  Opa,  Herr 


Max  Androleit 

geb.  7.  Mgrz  1901  In  Taplau 


In  tiefer  Trauer 
Elisabeth  Androleit 


Burgoledlung  21  a,  8972  Sonthofen 


I  Jesus  Christus  spricht;  Fürchte  Dich  nicht,  denn  Ich 

habe  Dich  erlöst.  Ich  habe  Dich  bei  Deinem  Namen 
gerufen.  Du  bist  mein. 

Nach'  langem'.''ichwerBm‘'lie^d'en'  e'dSsie  Öoif  meinen  lieben 
Mann,  unseren  Vater.  Sei iWegldfVktCTt'Opa. 'Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Otto  Buttgereit 

Landwirt 

aus  Erlenau,  Kreis  Sensburg 
In  Trauer 

Frau  Helene  Buttgereit,  geb.  Knisch 
Kinder 

Charlotte  Berg  mit  Familie 
Ursula  DembkowskI  mit  Familie 
Elsbeth  Podkowa  mit  Familie 
Armin  Buttgereit  mit  Familie 

KarmellterstraBc  18,  7980  Ravensburg.  25.  April  1980 


Zum  Gedenken 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  gedenke  Ich  meines  lieben  Mannes, 
Vaters  und  GroQvaters 

Karl  Karpinski 

Gastwirt 

aus  Rhein,  Kreis  Osterode,  Ostpreußen 

der  am  M.  Mal  1979  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  sanft 
entschlafen  Ist. 

Ida  Karpinski,  geb.  Junga 
nnd  Familie 


Bahnhofstraße  26.  2222  Marne  (Holstein) 


,  WuB  Mnd  Worte? 

Nach  kurzer,  schwerer  Kraiklteit  verstarb  beute  unser  lieber 
Vater,  Schwiegervater,  GieB roter,  achmoc«'  und  Onkel 


Thomas  Matschuck 

Im  Alter  von  7«  Jahren. 


Nach  einem  arbeltarelehen  Leben  ging  er  fbr  tmeaer  von  ans. 
In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 


Jörg  Mstsebaek  und  Frau  ChrlMn 
Hartmut  Malachuck  und  Fraa  DIeilhid 
Dietger  Hirtel  und  irraa  Heide,  geb.  Matschuck 
•lutu  Preacber,  geb.  Matachuck 

Enkelkinder  ad  Anuerranadte 


Lerdienweg  U,  4638  Bodium,  den  8.  Mat  HM 

Die  Trauerfeler  und  Beltetxung  fanden  nm  Freitag,  dem 

8.  Mal  1880,  auf  dem  Prledbof  au  Boctaum^ruaiiBe  statt. 


Nach  kurzer,  achwerer  Krankbelt  entschlief  beute  unser  lieber 
Vater,  Schwiegervater  und  Opa,  unser  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 


Fritz  Dehler 


Im  77.  Idbensjahr. 


In  atlUer  Trauer 

Klaui  Brandt  and  Frau  Brigitte 
geb.  Debler 

Chrlsttan  nnd  Caraten 
Wolfgag  Schmidt  ud  Frau  Rosemarie 
geb.  Debler 

Anne,  Katrin  und  Thomas 
und  allo  Angebörlgon 

AU-Frösleer-Weg  72,  2281  Harrlsloe,  den  22.  April  18M 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  28.  April  188«,  um 
10  Uhr  von  der  Kirche  zu  Rarrlslee  aus  statt. 


Still  und  einfach  war  Dein  Leben, 
treu  und  fleißig  Deine  Hand. 


Wir  bitten  um  ein  stilles  Gedenken  für  unseren  heben  ver¬ 
storbenen  Vater  ’ 


Otto  Knorr 


geb.  18.  3.  1896  fest.  8.  8.  1988 

.••Mb  «ISU..  X. 

«mil.  6pedlte«r,  Fuhr«  und  Omnlbus<i;ntern«hjn«n 
HelllgenbeU.  Ostpreußen 


’  Im  Nairfen  BeV  ftlnterbnebenen 
Elly  M.  Krause,  geb.  Knorr 


Albert-Schweltzer-StraSe  28.  3636  Remscheid-Lennep 


Fern  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat  eniachllef  nach 
langem,  mit  viel  Geduld  ertragenem  Leiden  im  81.  Lebensjahr 
am  23.  April  1980  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Bruder, 
Schwager,  Onkel  und  Großonkel 

Walter  Suhrau 

Lehrer  L  K. 

aua  Mahnsfeld,  Kreis  Königsberg 

Er  folgte  unseren  Söhne«  Klaus  und  Ulrich  in  die 
Ewigkeit. 

ln  stiller  Trauer 

Olga  Suhrau,  geb.  Froese 

uud  Angehörige 


Alter  Teichweg  307,  3080  Hamburg  70 


Von  uns  gegangen  sind  unsere  Bundesbrüder 

•  •  . 

Dr.  Gerhard  Lapp  II 

Ministerialdirektor  a.  D. 
akUv  SS  1911  —  fest.  11.  10.  1977 

Dr.  Günther  Langner 

Oberjustizrat 

aktiv  SS  1931  —  gest.  4.  12.  1977 

Dr.  Hans-Ulrich  Howe  II 

Arzt 

akUv  SS  1939  —  gest.  U.  3.  1978 

Dr.  Friedrich  Küssner 

Oberraglemagsrat  a.  D. 
aktiv  SS  1916  —  gest  24.  6.  1978 

Bernhard  Steffler 

Studiendirektor  a.  D.,  Pastor  1«  K. 
aktiv  SS  1913  —  gest.  2S.  8.  1978 

Heinz  Weidner  I 

Finanzbeamter  a.  D. 
aktiv  SS  1929  ~  gest.  19.  9.  1978 

Gustav  Asfahl 

Oberstudiendirektor  a.  D. 
aktiv  WS  1912/13  «  gest.  29.  9.  1978 

Hans  Friedrichs 

Major  L  O.  a.  D. 

aktiv  SS  1932  —  gesL  34.  3.  197» 

br.  Erwin  Werbke  II 

OberverwaltungzgericbUmt  a.  D. 

•  '  akUv  SS  1919  —  gest.  13.  7.  1979 

Dr.  Max  Dannenbaum 

Oberst  a«  D.  * 

aktiv  WS  1922/23  —  gest.  22.  1.  1979 

Dr.  Bernhard  Wollmann 

Chefarzt  a.  D. 

)  aktiv  WS  1918/19  —  gest.  19.  9.  1979 


Wir  danken  ihnen  fQr  ihre  bundesbrÜderUche  Treue. 


Königsberger  Burschenschaft 
GERMANIA 
SU  Hamburg 


O.  Knigge 
Obersdiulrat  a.  O. 
Vorsitzender  der  Altherrenschaft 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter,  treusorgender  Vater.  Schwie¬ 
gervater,  Großvater.  Schwager  und  Onkel 

Erich  Ulrich 

•  35.  2.  1897  t  2.  1990 

aus  lUowo,  Kreis  Neldenburg 

ist  ln  Frieden  entschlafen. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Luise  IHrlcIi.  geb.  Zletlnski 
Herbert  Ulrich  und  Frau  Margril 
geb.  Rohrmann 

Hansgeorg  Ulrich  und  Frau  Marietta 
geb.  Fischer 

Siefried  Uliich  und  Frau  Lllo.  geb.  Lang 
Heinrich  Reimer  und  Frau  Erika,  geb.  Uiiidi 
Lothar  Ulrich  und  Frau  Anneliese 
geb.  Hoormann 

Heinrich  Leverenz  und  Frau  Hannelore 
t  geb.  Ulrld) 

Joachim  Ulrich  und  Frau  Hildegard 
geb.  Woi-thmann 

Dr.  Ing.  Werner  Huppatz  und  Frau  Brigitte 
geb.  Ulrich 
Gflnther  Ulrich 

Reinhard  Ulrich  und  Frau  Erika,  geb«  Bude 
Immo  Gieger  und  Frau  Renate,  geb.  Ulrich 

Harber«  An  der  Bundesstraße  2,  3940  Soltau 


Mein  Tag  war  endlos,  Straßen  voller  Träume, 
Ich  sprach  das  Wort,  erlüllt  war  Jeder  Traum, 
Und  mit  mir  gingen  Wolken  und  die  Baume. 
Ich  selbst  war  eine  Wolke,  war  ein  Baum. 


Nadi  einem  Leben  voll  reidier  Erfalirung  rief  der  Herr  bei  einem  tragisA^ 
Unglücksfall  meinen  lieben  Mann.  SAwager  und  unseren  guten  Onkel  zu  siA 
in  die  ewige  Heimat. 

Friedrich  Karl  Warwel 

Rastenburg  Ostpreußen 

•11.  Mai  1912  t  2.  April  1980 

Träger  des  Rilterkreuzea 

In  tiefer  Trauer 

Charlotte  Waiwel,  geb.  Daadert 
Karl  Dandert  «nd  Fibr 
Klaua  Dandert  nnd  Fnn 
Christian  nnd  Andreas 
UlriA  Donner  nnd  Fran 
MlAael  nnd  Stephanie 


Ludwlg-Jalm-Straße  7.  3036  Bomlitz-Benefeld 


Ans  einem  von  ArlstllAer  Lebensauffassung  geprägten  Leben  rief  Gott  der  Herr 
meine  liebe,  gütige  SAwester,  Frau 


Maria  Wirtulla 


geh.  Neumann 
,  SAmilau 

^  aus  Nlkolaiken,  Ostpreußen 

nnA  leDgjhbriger  aAwerer  Krankheit  tm  85.  Lebensjahr  heim. 
Sie  folgte  ihrem  Ehemann  und  ihren  beiden  gefallenen  Söhnen 

Leutoant 


Erwin  Wirtulla 

und 

Leutaant  z.  See 

Herbart  Wirtulla 


in  die  Ewigkeit. 


Im  Namen  aller  trauernden  Angehörigen 
ihr  dankbarer  Bruder 
Knrl-Lndwig  Neumann 

SAwerlner  Straße  24,  2418  Ratzeburq 

Die  Beisetzung  erfolgte  von  der  Sdimllauer  Kapelle  aus  am  24.  April  dieses  Jahres. 


Scheinwerfer 


t)a$  CtOmmliaiblQtt 
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Steinerne  Zeugen  deutscher  Geschichte  (I): 


„Ein  Sieg  menschlichen 

Gestaltungswillens“ 


Die  Wartburg  —  Schauplatz  geschichtlicher  und  kultureller 
Höhe-  und  Wendepunkte 


Die  Gestalt  der  Burg 


heißt  es,  daß  die  .Burgmannen'  aui  das  bei  Flarchheim 
gesrhlaficne  Heer  Kaiser  Heinrichs  IV.  einen  Ausfall 
unternahmen  und  ihm  erheblich  schadeten.  Heinrich 
IV.  stand  damals  den  erstarkenden  Fürsten-  und  Ter¬ 
ritorialherren  gegenüber,  die  sich  auf  die  Seite  des 
Papstes  geschlagen  hatten,  um  die  kaiserliche  Macht 
zu  schwachen. 

Über  die  damalige  Gestalt  der  Burg  ist  nichts  über- 
lielert.  Die  einen  glauben,  daß  es  sich  hauptsächlich 
um  hölzerne  Anlagen  handelte,  andere  meinen,  daß 
sie  sofort  als  Steinbau  mit  Mauerring  und  ein  oder 
zwei  Türmen  errichtet  wurde.  Der  älteste  erhaltene 
Teil,  der  Palas  mit  seinen  herrlichen  Säulen,  entstand 
in  den  Jahren  1190  bis  1247  und  ist  der  schönste 
erhaltene  Bau  der  deutschen  Spätromantik.  Dr.  Sieg¬ 
fried  Asche,  erster  Nachkriegsdirektor  der  Wartburg, 
der  die  Restaurierungsarbeiten  ab  1952  leitete, 
sc  hrieb  über  den  Palas  in  seiner  Schrift  .Die  Wartburg 
und  ihre  Kunstwerke"  (Eisenach  und  Kassef  19541:  .Er 
ist  kein  Teil  einer  nüchternen,  zweckvollen  Wehran¬ 
lage...  Er  ist  eine  deutliche,  unter  der  erstarkten 
Macht  der  Landgrafen  nun  auch  mögliche  Konkurrenz 
mit  königlichen  Pfalzen  und  künstlerische  Repräsen¬ 
tation  im  besten  Sinne  des  Wortes.  Künstlerisch  ist  er 
ein  Sieg  menschlichen  Gestaltungswillens,  der  dem 
unwirtlichen,  unwegsamen  Naturgebilde  der  Berg¬ 
kuppe  eine  Krone  aulzwang." 

Wie  wurde  ein  solcher  Bau  möglich?  Der  Schutz 
ihrer  Burgen  inmitten  schwer  zugänglicher  Wälder, 
die  Kontrolle  wichtiger  Handelsstraßen  und  nicht  zu¬ 
letzt  eine  kluge  Heiratspolitik,  die  große  Teile  hessi¬ 
schen  Gebietes  einbrachte,  ließen  in  der  Stauferzeit 
die  Thüringer  Landgrafen  zu  einem  mächtigen  Ge¬ 
schlecht  werden. 

Unter  Hermann  I.,  einem  Freund  von  Dichtung  und 
Minnesang,  war  die  Blüte  der  .Staufischen  Klassik". 
Walther  von  der  Vogel  weide  weilte  nach  1 1 98  aui  der 


Ein  kultureller  Höhepunkt 


.Hier  oben!  Wenn  ich  Ihnen  nur  diesen  Blick,  der 
mich  nur  kostet  aulzustehn  vom  Stuhl,  hinübersegnen 
könnte.  In  dem  grausen,  linden  Dämmer  des  Mondes 
die  tielen  Gründe,  Wiesen,  Büsche,  Wälder,  Wald¬ 
blößen,  die  Felsenabgänge  davor  und  hinten  die 
Wände,  und  wie  der  Schatten  des  Schloßbergs  und 
Schlosses  unten  alles  finster  hält  und  drüben  an  den 
sachten  Wänden  sich  noch  anfaßt,  wie  die  nackten 
Felsspitzen  im  Monde  röten  und  die  lieblichen  Auen 
und  Täler  ferner  hinunter,  und  das  weite  Thüringen 
hinterwärts  im  Dämmer  sich  dem  Himmel  mischt. 
Liebste,  ich  hab  eine  rechte  Fröhlichkeit  dran . . ." 

So  schrieb  Johann  Wolfgang  von  Goethe  am  13. 
September  1777  von  der  Wartburg  an  Charlotte  von 
Stein. 

Burgen  mit  ihrer  Romantik,  die  Gemäuer  und  Ge¬ 
wölbe  oft  schon  zum  großen  Teil  von  der  Natur  zu¬ 
rückgelordert,  umwoben  von  Sagen  und  Legenden, 
beflügeln  immer  wieder  die  Phantasie.  Die  Wartburg 
ist  wohl  einer  der  bekanntesten  dieser  steinernen 
Zeugen  längst  vergangener  Jahrhunderte,  nicht  nur 
ihrer  architektonischen  Schönheit  und  der  reizvollen 


Luther  als  „Junker  Jörg“,  als  der  er  nach  der 
Achterklärung  von  Worms  auf  der  Wartburg 
wirkte 

landschaftlichen  Lage  wegen,  sondern  deshalb,  weil 
zahlreiche  Höhe-  und  Wendepunkte  deutscher  Ge¬ 
schichte  und  Kultur  sich  mit  ihr  verbinden. 

Der  Sage  nach  —  und  die  Wissenschaft  hat  kaum 
einen  Grund  an  der  historischen  Echtheit  zu  zweifeln 
—  wurde  die  Burg  1067  von  Ludwig  dem  Springer, 
einem  Sohn  Ludwigs  des  Bärtigen,  der  vermutlich 
Lehensmann  des  Erzbischofs  von  Mainz  war,  gegrün¬ 
det.  Wie  die  meisten  Burgen  als  reiner  Zweckbau 
errichtet,  war  sie  Basis  bei  Ausfällen,  bot  Schutz  bei 
Angriflen  und  dokumentierte  unübersehbar  den 
Herrschaftsanspruch  eines  Geschlechts.  Ihre  erste  ur¬ 
kundliche  Erwähnung  stammt  aus  dem  Jahre  1 080.  Da 


Die  Lutherstube  auf  der  Wartburg:  «Ich  bin  hier  sehr  müRig  und  doch  sehr  fleißig,  lerne 
hebräisch  und  griechisch  und  schreibe  ohne  Aufhören."  Fotos  Archiv 


zeichnete,  hat  ihm  vermutlich  den  letzten  Anstoß  zu 
seiner  Oper  .Tannhäuscr"  gegeben,  in  der  er  die  Sage 
vom  Sängerkrieg  mit  anderen  Sagenstolfen  roman¬ 
tisch  vereinte.  1845  wurde  sie  in  Dresden  uraufge- 
lührt.  Franz  Liszt  dirigierte  sie  1849  in  Weimar.  Liszt 
war  es  auch,  der  mit  seinem  .Oratorium  vom  Leben 
der  Heiligen  Elisabeth",  das  als  .musikalische  Über¬ 
setzung"  der  Schwind-Fresken  in  der  Elisabethgalerie 
gelten  kann,  die  800-Jahr-Feier  der  fertig  restaurier¬ 
ten  Wartburg  1867  zu  einem  kulturellen  Höhepunkt 
machte. 

Seit  1952  las-sen  die  .DDR"-B<'horden  die  Wartburg 
erneut  restaurieren.  Die  Arbeiten  sind  in  wesentli¬ 
chen  Teilen  inzwischen  abgest  hiossen.  Zu  den  wert¬ 
vollsten  Schätzen  der  hier  gezeigten  Kunst.sammlun- 
gen  gehören  die  Gemälde  Lucas  Cranach  d.  Ä.  von 
den  Eltern  Martin  Luthers  und  das  meisterliche  Bild 
.Junge  Mutter  mit  Kind".  Besonders  sehen.swert  aut  h 
ein  anmutiger  Leiichterengel  von  Tielman  Rie¬ 
menschneider  aus  der  Zeit  um  1500. 

Von  einer  Aussichtsplatllorm  aus  hat  der  Br-sut  her 
bei  klarem  Weiter  einen  herrlichen  Rundblick  auf  das 
Thüringer  Land,  aber  auch  weiter  in  jene  Teile  unse¬ 
res  Landes,  die  den  Menschen  in  der  .DDR"  nicht 
mehr  frei  zugänglich  sind:  zu  den  Basallkegeln  der 
Rhon  und  im  Nordweslen  bis  zum  .Hohen  Meißner" 
—  so  bleibt  der  Blick  von  hier  in  die  Ferne  zuglcit  h 
eine  gesamtdeutsche  Mahnung' 

Uwe  Greve 


Wartburg  und  schilderte  in  seinen  Liedern  auch  das 
Treiben  am  gastlichen  Fürstenhole.  Heinrich  von 
Veldeke,  Dichter  des  .Servatius",  vollendete  hier  sein 
Epos  .Eneit".  Albrecht  von  Halberstadt  übersetzte  aui 
Anregung  des  Landgrafen  die  .Metamorphosen"  von 
Ovid.  Auch  förderte  dieser  Wolfram  von  Eschenbach, 
der  auf  der  Burg  Teile  seines  .Parzival"  schrieb,  und 
Herbert  von  Fritzlar,  den  er  unter  anderem  mit  der 
Übersetzung  des  .Roman  deTroie"  aus  dem  Französi¬ 
schen  beauftragte.  Seine  Gunst  galt  ebenso  der 
Buchmalerei  —  der  heute  in  Stuttgart  zu  besichtigen¬ 
de  großartige  .Landgralenpsalter"  entstand  um  1212 
aui  seine  Veranlassung. 

Ob  der  .sengerkrig  zu  Warpergk",  wie  die  Chronik 
berichtet,  um  1206  auf  der  Wartburg  wirklich  slalt- 
land  oder  sich  diese  Lokalisierung  aus  der  Bedeutung 
der  Burg  für  den  Minnesang  erklärt,  darüber  streitet 
noch  heute  die  Wissenschaft.  Wahr  scheint,  daß  ein 
.Sängerkrieg",  wie  der  Historiker  Friedrich  Mess  in 
seinem  Buch  über  .Heinrich  von  Ofterdingen"  (Wei¬ 
mar  1963)  schreibt,  .hauptsächlich  aus  Anlaß  von 
Hochzeiten  im  thüringischen  Landgrafenhaus"  statt- 
gefunden  haben  dürfte.  Auch  der  sagenumwobene 
Heinrich  von  Ofterdingen  ist  vermutlich  mehrere  Ma¬ 
le  am  Hol  Hermanns  I.  gewesen  und  soll  dort  das 
.König-Tirol-Epos"  gedichtet  haben.  Seine  zyklische 
Dichtung  .Wartburgkrieg",  die  in  den  Jahren  zwi¬ 
schen  1225  und  1243  in  mehreren  Fassungen  ent¬ 
stand,  hat  Dichter,  Maler  und  Komponisten  gleicher¬ 
maßen  angeregt. 

In  jener  Zeit  (1211)  kam  auch  als  vier  jähriges  Kind 
die  Heilige  Elisabeth,  eine  ungarische  Königstoc  hier, 
an  den  Hol  des  Landgrafen  und  wurde  auf  der  Wart¬ 
burg  erzogen.  1221  wurde  sie  mit  dem  Sohn  Her¬ 
manns  I.,  Landgraf  IV..  vermählt,  der  1227  während 
eines  Kreuzzuges  unter  Kaiser  Friedrich  II.  in  Otranto 
dem  Fieber  erlag.  Elisabeth  führte  ein  asketisch- 
frommes  Leben.  Ihre  christliche  Demut  und  Entsa¬ 
gung.  ihre  Liebe  und  Oplerbereitschalt  gegenüber  lei¬ 
denden  und  hungernden  Mitmenschen  machten  sie 
als  Heilige  von  Thüringen  zum  bleibenden  Vorbild 
aufopfernder  Nächstenliebe. 

Glanzvoller  Höhepunkt  in  der  Geschichte  der  Lu- 
dowinger  und  zugleich  Beginn  des  Abstieges  des  Ge¬ 
schlechts  ist  die  Krönung  Heinrich  Raspes,  der  nach 


Auf  der  Wartburg  in  Sicherheit 


Ludwig  IV.  die  Regentschalt  in  Thüringen  übernahm, 
zum  König.  Er  konnte  sich  abc^r  in  den  Kämpfen  zur 
Festigung  seiner  Position  nicht  durchsetzen  und  starb 
bereits  ein  Jahr  später  auf  der  Wartburg. 

Am  4.  Mai  1521  reist  Martin  Luther  von  Möhra  nach 
Gotha.  An  der  Schloßkirche  zu  Wittenberg  hatte  er 
am  31.  Oktober  1517  seine  fünlundneunzig  Thesen 
angeschlagen;  1 520  hatte  er  seine  Relormationsschril- 
ten  veröffentlicht:  .An  den  christlichen  Adel  deut¬ 
scher  Nation",  .Von  der  babylonischen  Gefangen¬ 
schaft  der  Kirche"  und  .Von  der  Freiheit  eines  Chri¬ 
stenmenschen".  Am  10.  Dezember  des  gleichen  Jah¬ 
res  hatte  er  die  päpstliche  Bannbulle  in  Wittenberg 
verbrannt.  Im  April  1521  kamen  seine  großen  Tage  in 
Worms,  wo  er  vor  Kaiser  und  Fürsten  seine  Überzeu¬ 
gung  standhaft  vertrat;  dann  die  Verhängung  der 
ReichsachL  die  die  Verbreitung  und  Lektüre  seiner 
Schritten  zum  Majestätsverbrechen  erklärte  und  alle 
geistlichen  und  weltlichen  Gerichtshalter  verpflichte¬ 
te,  gegen  jede  Agitation  Luthers  und  seiner  Anhänger 
vorzugehen.  —  An  jenem  4.  Mai  1521  läßt  der  sächsi¬ 
sche  Kurfürst  Friedrich  der  Weise  den  .Ketzer"  bei 
Altenstein  scheüibar  entführen  und  auf  die  Wartburg 
in  Sicherheit  bringen. 

Luther  hat  die  Grundidee  dieses  Planes  gekannt 
und  gebilligt,  wie  ein  Briel  an  seinen  Freund,  den 
Maler  Lucas  Cranach  den  Älteren,  vom  Sonntag  Can¬ 
tate  1521  beweist: 


Blick  auf  die  Wartburg:  Hier  entstand  die  größte  und  höchste  Frucht  im  Leben  Luthers, 
nämlich  die  Übersetzung  der  Bibel,  die  alle  früheren  oder  späteren  an  Kraft.  Originalität  und 
Volkstümlichkeit  der  Sprache  übertrifft. 


.Lielrer  Gevatter  Lucas ...  Ich  lasse  mich  eintun  und 
verbergen,  weiß  selbst  nicht  wo,  und  wiewohl  ich  lie¬ 
ber  hätte  von  den  Tyrannen,  sonderlich  von  des  wü¬ 
tenden  Herzog  Georgen  zu  Sachsen  Händen  den  Tod 
erlitten,  muß  ich  doch  guter  Leute  Rat  nicht  verach¬ 
ten.  bis  zu  seiner  Zeit... Es  muß  ein  klein  Zeit  ge¬ 
schwiegen  und  gelitten  sein . . .  Adel  Hiermit  allesamt 
Gott  befohlen,  der  behüt  euer  Verstand  und  Glauben 
in  Christo  für  den  Römisc  hen  Wöllen  und  Drachen 
mit  ihrem  Anhang,  Amen." 

Der  rastlose  Reformator  —  verkleidet  als  .Junker 
Jörg"  —  gönnt  sich  auch  auf  der  Burg  keine  Ruhe.  Am 
10.  Juni  schreibt  er  an  den  kurfürstlichen  Rat  Georg 
Spalatin:  .Ich  bin  hier  sehr  müßig  und  doch  sehr  llei- 
ßig,  lerne  hebräisch  und  griechisch  und  schreibe  ohne 
Aulhören."  Die  größte  und  reichste  Frucht  seiner  Tä¬ 
tigkeit  auf  der  W'artburg  ist  die  Übersetzung  der  Bibel, 
zunächst  des  neuen  Testaments,  innerhalb  von  zehn 
Wochen;  als  Vorlage  dienten  ihm  Erasmus'  Ausgabe 


Das  „Deutsch  aller  Deutschen“ 

des  griechischen  Urtextes  und  die  Vulgata.  Luthers 
Übersetzung  übertrilft  alle  früheren  und  späteren  an 
Kraft,  Originalität  und  Volkstümlichkeit  der  Sprache. 
Das  Meißner  Kanzleideutsch,  das  er  bei  seiner  Über¬ 
setzung  verwandte,  wurde  zum  .Deutsch  aller  Deut¬ 
schen",  zur  deutschen  Schul-  und  Bildungssprache. 

Dann  senkte  sich  wieder  für  Jahrhunderte  das 
Schweigen  über  die  Burg. 

1777  kam  Goethe  zum  ersten  Male  dorthin.  Es  muß 
ein  nachhaltiges  Erlebnis  für  ihn  gewesen  sein,  denn 
noch  öfter  zog  er  sich  von  da  an  zur  Erholung  von  den 
Staatsgeschälten  zur  W arl  bürg  zurück;  er  durchstreif¬ 
te  die  Wälder  und  fand  Ruhe  und  Zeit  für  wissen¬ 
schaftliche  Arbeit  und  dichterisches  Schallen.  .Ich 
wohne  auf  Luthers  Patmos",  schrieb  er  am  28.  Sep¬ 
tember  1777  an  J.  C.  Kestner,  .und  linde  mich  da  so 
wohl  als  er.  Übrigens  bin  ich  der  glücklichste  von 


allen,  die  ich  kenne."  Goethe  war  es  auch,  der  zu 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  Kunstwerke  aui  die  Burg 
bringen  ließ  und  die  ersten  Ideen  zu  ihrer  musealen 
Ausgestaltung  äußerte.  Obwohl  schon  achtundsech- 
zigjährig,  gehörteer  181 7  zu  den  .stillen  Hellern"  beim 
Wartburglest  der  Burschenschalten,  die  auf  der  Feste 
unüberhörbar  die  Forderung  nach  Einheit  und  Frei¬ 
heit  des  deutschen  Vaterlandes  erhoben.  Nach  dem 
Fest  zeigte  er  sich  besorgt,  .daß  man  seinen  lieben 
jungen  Leuten. . . .  seinen  lieben  Brausekopien"  nichts 
anhabe. 

Als  Maria  Pawlowna  1838  aui  der  Burg  weilte,  soll 
sie  zu  ihrem  Sohn,  dem  späteren  Großherzog  Carl 
Alexander,  gesagt  haben:  .Du  solltest  einmal  daran 
denken,  dies  wieder  herzustellen."  Es  wurde  .seine 
Lebensaulgabe.  —  Die  ersten  Pläne  zur  Restauration 
kamen  von  C.  A.  Simon.  Der  Hofbaumeister  Friedrich 
Wilhelm  Sältzer  fertigte  Grundrisse  und  Zeichnungen 
an  und  legte  die  Arkaden  des  Landgrafenhauses  frei. 
Unter  dem  umsichtigen  Burgverwalter  Bernhard  von 
Arnswald  gingen  die  Arbeiten  zügig  voran,  aber  erst 
der  Gießener  Architekturprolessor  Hugo  von  Ritgen, 
der  1849  die  Bauleitung  übernahm,  gab  der  Burg  das 
Gesicht,  das  sie  größtenteils  heute  noch  trägt. 

Ritgen  beauftragte  auch  den  süddeutschen  Maler 
Moritz  von  Schwind,  im  Landgralenhause  Motive  aus 
dem  alten  Sagenkreis  um  die  Burg  darzustellcn.  .Mit- 
. . .  großer  Befriedigung",  schrieb  Großherzog  Carl  Al¬ 
exander  an  Schwind  über  die  ihm  vorgelegten  Skiz¬ 
zen,  .habe  ich  aus  den  Entwürfen  Ihre  Absicht  deut¬ 
lich  erkannt,  die  Erinnerungen,  die  sich  an  das  Schloß 
knüpfen,  nicht  nur  in  ihren  großen  politischen  Haupt¬ 
zügen,  sondern  auch  in  den  sie  ebensosehr  charakte¬ 
risierenden  Alltäglichkeiten  des  Lebens  lestzuhal- 
len."  Die  eindrucksvollste  seiner  Arbeiten  ist  das  1855 
vollendete  riesige  Wandgemälde  Im  Sängersaal,  das 
den  .Sängerkrieg  auf  der  Wartburg"  zum  Inhalt  hat. 

Aul  dem  Wege  von  Paris  nach  Dresden  sah  Richard 
Wagner  1842  zum  ersten  Male  die  Burg.  Dieses  Erleb¬ 
nis.  das  er  als  .einzigen  Lichtblick"  seiner  Reise  be- 


